
Der Vogelschutz.
Von

Georg: Bitter v. Frauenfeld.

Vorgelegt in der Sitzung vom 4. October 1871.

Uie Bestrebungen, die für die Land- und Forstwirtschaft nützlichen
Vögel zu schützen und zu erhalten, haben einen solchen Umfang gewon-
nen und so sehr die allgemeine Aufmerksamkeit auf sich gezogen, dass
es angemessen erscheinen dürfte, die sämmtlichen der europäischen Fauna
angehörigen Vögel in systematischer Reihenfolge der Betrachtung zu
unterziehen zur Ermittlung, in welcher Weise sie nützen oder schaden,
wie sie in die Hände des Menschen gelangen und in welcher Art er die-
selben für seineu Gebrauch verwendet, um hierauf gestützt, sowohl jene
Vögel mit Bestimmtheit zu bezeichnen, welche geschützt werden sollen,
als auch alle Faugarten verdammen zu können, welche diesen Zweck
vereiteln würden. Es dürfte diess um so entsprechender sein, als die An-
sichten über den Werth mancher Arten so weit auseinander gehen, dass
es als dringende Notwendigkeit erscheint, diese Betrachtuug mit Berück-
sichtigung aller Interessen vorzunehmen, um darnach zu einer endgiltigen
Entscheidung zu gelangen.

Ich lege hierbei Prof. Blasius1 Verzeichuiss der Vögel Europa's zu
Grunde, als das vollständigste bisher veröffentlichte, ohne dass ich einige,
seither nöthige Berichtigungen in demselben vornehme, indem es für die
nachfolgende Aufzählung vollkommeu genügt.

I. Raubvögel,
a) T a g - R a u b v ö g e l .

Gypaëtos barbatus L. Lämmergeier, Bewohner der höchsten Gebirge
der alten Welt, zur Brutzeit paarweise, sonst meist einzeln, sehr
selten.
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Vultur monachila L. Mönchsgeier, im Süden von Europa, streicht in
Gesellschaft von 3, 4 und mehrere», doch ausseht selten weit
nördlich.

Otogyps auricularis Dd. Ein Afrikaner, der nur höchst selten über
das Mittelmeer zu uns kommt.

Gyps fulvus Brss. Weisshalsiger Geier; gleich dem Mönchsgeier, doch
viel tijfer nach Deutschland ziehend.

Neophron percnopterus L. Aasgeier, gemein in Asien, Nordafrika,
weniger häufig in Südosteuropa.

Falco caudicans G ml. Jagdfalke, im hohen Norden.
— sacer Brss. Blaufussfalke, östlich.
— lanarius Schi. Würgfalke, südöstlich.
— peregrinus Brss. Wanderfalke.— Die grossen Edelfalken theils dem

Norden, theils dem Süden angehörend, kommen als Strichvögel in
ganz Europa vor. Die beiden letzteren werden öfter erlegt, als die
erstereu, die auch, obwohl sie sämmtlich als Baitzvögel verwendet
werden, besonders hoch geschätzt sind.

Hypotriorchis eleonorae Gêné. — Im Süden.
— conoolor Tmm. Ein Afrikaner, der von der nordwestlichen Spitze

jenes Welttheiles nach Europa herüber streicht.
— Bubbuteo L. Baumfalke. Ganz Europa.
— aesalon L. Merlinfalke. Nördlich. — Die beiden erstem sind grosse

Seltenheiten unserer Fauna, die beiden letztern die gefährlichsten
Feinde unserer kleineren Vögel: Lerchen, Schwalben, die sie nur
im Fluge schlagen.

Tinnunculus alaudarius Brss. Thurmfalke.
— cenchris Fr s eh. Röthelfalke.
— vespertinus L. Rothfussfalke. — Der erstere ist einer der häufigsten

Raubvögel unserer Fauna, während die beiden andern dem Osten
Europa's bis hinab nach Süden angehören, der letztere jedoch im
Frühjahr und Herbst gern weit herumstreicht und dann öfter in
zahlreichen Trupps bis tief nach Mitteleuropa kömmt.

Elanus melanopterus Dd.
Nauclerus furcatus L. Zwei selten nach Europa verirrte Fremdlinge;

der erste Afrikaner, der letztere aus Nordamerika.
Pandlon haliaetos L. Fischadler.
OiroaëtOS galliCUS L. Schlangenadler.
Haliaetos albicllla Brss. Seeadler.

— lencoryphus Pali. — Im Südosten.
Aquila chrysastos L. Steinadler.

— imperialis Beh st. Kaiseradler.
— naevioides Cuv. — Afrika.
— clanga Pall. Grosser Schreiadler.

© Zool.-Bot. Ges. Österreich, Austria; download unter www.biologiezentrum.at



Der Vogelschutz. 1 1 5 1

Aquila naevla Brss. Kleiner Schreiadler.
— Bonelli Tinm. — Im Süden.
— pennata G ml. Zwergadler, gleichfalls mehr südlich.

Sämmtliche Adler, zwar über ganz Europa verbreitet, kom-
men doch nur im Süden und Südosten häufiger vor H. leucoruphus
P. wurde meines Wissens bei uns noch nicht bemerkt. Der afrika-
nische A. naevioides C. ist ein höchst seltener Besuch in Europa, so
wie die beiden Zwergadler, mehr dem Süden angehörend, nur sel-
ten bei uns vorkommen. Doch brütet letzterer alljährlich im Wiener-
walde, westlich nahe bei Wien.

Fernis aplvorus L. Wespenbussard.
Archibuteo lagopus Brunn. Schueegeier.
Buteo vulgaris Beh st. Mäusebussard.

— ferox Gml. Südöstlich.— Die Bussaare sind mit Ausnahme des letz-
tem überall verbreitet, ziemlich häufig. Es sind träge, feige Vögel,
die sich meist nur von Mäusen, Amphibien und Insekten nähreu.
Die Mäusebussarde und namentlich die Schneegeier ziehen manch-
mal im Spätherbste iu grösseren Schaaren herum.'

Mllvus regalia Brss. Scheerengeier.
— ater Gml. Schwarzer Milan.
— aegyptius Gml. Schmarotzer Milan.— Die Aiilane, nicht besonders

geeignet, lebende Vögel zu erjagen, müssen sich gleich den Buss-
aaren, mehr mit Mäusen, Amphibien und Insekten begnügen, wo-
durch sie fast eher nützlich als schädlich werden. Diebeiden letztern
bei uns weniger häufig, sind an der untern Donau und bis hinüber
nach Afrika zahlreicher vertreten.

Astur palumbarius L. Habicht.
Accipiter nisus L. Sperber.
BdicronisUS Gabar Lth. — Nordafrika.

— badlus Gml. Im Südosten.— Habicht und Sperber überall und nicht
selten bei uns, sind die gefährlichsten Feinde unserer Tauben und
Hühner, sowie der sämmtlichen kleineren Vögel. M. Gabar Lth.
verirrt sich gleich dem H. concolor Tmm. zuweilen aus Afrika zu uns.

Circus aeruginosus L. Rohrweihe.
— cyaneus L. Kornweihe.
— pallidus Syk. Steppenweihe.
— oineraoeus Mont. Wiesenweilie. — Die Weihen sind Wandervögel,

die nur i« den Ebenen wohnen und nisten und uns schon zeitig im
Herbste verlassen, um erst im Frühjahre zurückzukehren. Sie sind
nicht sehr geschickte Räuber, die zur Brütezeit wohl viele Vögel
und kleinere Säugethiere rauben, aber sich gewiss oft mit Amphi-
bien und Insekten begnügen müssen.
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Ich glaube die Arten dieser Gruppe zusammenfassen zu können, da
sie in ihrer Lebensweise als Fleischfresser übereinstimmen, wenngleich sie
entweder nur von todteu Thieren sich nähren, oder ihrer Grosse und Stärke
entsprechend, grössere und kleinere Wirbelthiere bis hiuab zu den Insek-
ten jagen. Sie sind desshalb von verschiedenem Interesse für den Menschen,
da einige derselben schweren Nachtheil bringen, andere dagegen für ihn
indifferent sind, ein Theil jedoch durch die Nahrung entschieden mehr
nützlich wird.

Sie sind obwohl zum Theil von ansehnlicher Grosse, und obgleich
ihr Fleisch nicht unschmackhaft ist, doch kein Gegenstand des Genusses,
und es wird bloss ihr Federkleid in mannigfacher Weise als Zierde ver-
wendet. Diess sowohl als hauptsächlich ihr wirklicher oder vermeintlicher
Schaden ist die Veranlassung,' dass sie allgemein verfolgt werden und von
den Jagdbesitzern für deren Vertilgung ohne Ausnahme an die Forst- und
Jagdbediensteten Schussgeld entrichtet wird.

Nur der Aasgeier, eigentlich ein Bewohner warmer Zonen der alten
Welt, der sich vom südöstlichen Winkel Europa's wohl auch bis Dalma-
tien verirrt, geuiesst im ganzen Orient besondern Schutz, da er die in
Strassen liegen bleibenden Aeser und andern Un rath verzehrt, und so
ausgezeichnet wohlthätige Strassenpolizei übt. Niemand verfolgt ihn an
diesen Plätzen seiner Wirksamkeit, und mau kann ihn selbst in belebten
Orten träge auf den Dächern der Häuser sitzen oder in den Strassen hin
und her spazieren sehen, wo er sich mit den Hunden um den trass herum-
balgt, ohne Furcht vor den Menschen.

Der Lämmergeier ist ein gefährlicher verwegener Räuber, der seiner
ausserordentlichen Scheu wegen nicht leicht ein Opfer des Gewehrs wird.
Er wird jedoch gleich den andern Geiern mit Spring- und Tellereisen
erbeutet. Er streicht immer allein herum, während die andern Geier
geselliger zu 3—4 und mehr sich vereinen. Der eifrigen Verfolgung wegen
ist er überall schon sehr selten und nur mehr in den unzugänglichsten
Klüften der Alpen, der Pyrenäen , der griechischen , dahurischen und
persischen Hochgebirge noch zu finden. Bei uns gehört er bereits zu den
grössten Seltenheiten.

Auch die eigentlichen Geier, obwohl als Aasfresser kaum schäd-
lich, werden ebenso eifrig verfolgt, da ihre Grosse und Seltenheit sie zur
hochgeschätzten Beute des Schützen macht.

Viel wichtigere Jagdobjecte sind die Adler, da mit ihrer Vertilgung
Schutz für Jagd und Fischerei, wo sie beträchtlichen Schaden verursachen,
sich verbindet. Beim Neste erlegt man sie am Anstände, sonst fallen
sie nur zufällig dem Schützen in die Hände oder gelegentlich bei den
Krähenhütten, wo sie, die Feindseligkeit gegen den an einem möglichst
weit sichtbaren Ort ausgesetzten Uhu mit den übrigen Vögeln theilend.
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sich einfinden, und dem iu der Nähe verborgenen Schützen Gelegenheit
zum Schusse bieten.

Es gewährt einen eigenen Reiz, das Benehmen des Ubu hierbei zu
beobachten. Während er das kleinere Gesindel, Dohlen, Krähen, Elstern
kaum einer unbedeutenden Bewegung mit dem Kopfe würdigt, sträubt
er die Federn und sieht mit zornigem Blicke nach den heranziehenden
kleinem und grössern Falken, die sich unterfangen, ihn zu beunruhigen.
Ist aber ein Adler in Sicht, so bläht sich der ganze Vogel zur Kugel auf.
Mit Pfauchen und kräftigem Knacken des Schnabels dreht er den Kopf
nach dem Feinde, und den Körper ganz zurückbeugend wirft er sich end-
lich auf den Rücken, um mit vorgestreckten Fängen, seine fürchterliche
Waffe, die scharfen Krallen in die Brust des Gegners zu schlagen, wenn
er es wagt, ihn anzufallen.

Sowie die Afterflaumfedern der Geier eine sehr begehrte Zier der
Hüte der Schützen bilden, so werden die Adlerschwingen als Schmuck an
den Kappen der Lanzen reiter verwendet.

Die Bussaare sind Strichvögel, die sich, namentlich der Schneegeier,
öfter im Spätherbst in grossen Schaaren einfinden. Sie sind durch eifrige
und massenhafte Vertilgung der Mäuse für die Landwirthschaft unbedingt
nützlich, werden jedoch als vermeintliche Feinde des Federwildes in sol-
chen Jahren oft in bedeutender Zahl bei den Krähenhütten geschossen,
während diewahren Räuber, die Edelfalken nur selten daselbst erlegt werden.

Für diese und insbesondere für den viel häufigem Habicht hat mau
hauptsächlich in den Fasangärten noch eine andere Fangvorrichtung, den
Taubenstoss. Auf einer 10—12 Fuss hohen Stange ist ein drähteuer Käfig,
in welchem eine, um weithin sichtbar zu sein, entweder ganz weisse oder
gescheckte Taube eingesperrt ist, über welcher erhöht eine Schnellvor-
richtung angebracht ist, durch welche, wenn der Falke auf die Taube
niederstossend den Stellhaken losschnellt und der Deckel zuschlägt, der
Räuber gefangen wird.

Der Sperber, der Baum- und Lerchenfalke sind, besonders wenn sie
hungrig sind, sehr verwegen in der Verfolgung ihrer Beute, wobei sie
selbst in's Zimmer dringen. Sie werden darum auch nicht selten am Vogel-
heerde und auf der Tenne, wo sie auf Lock- und Rührvögel «iederstos-
sen, gefangen.

Viel weniger heftig in ihrem Benehmen sind die Thurm-, Röthel-
und Rothfussfalken, die sich mehr von Insekten nähren. Man hat sie
dieserwegen auch unter die zu schützenden Vögel gereiht, da, wie man
annimmt, ihr Nutzen ihren Schaden wohl überwiegt. Sie werden auch
von den kleineren Vogelarten viel weniger gefürchtet, Schwalben und
andere derlei Vögel verfolgen sie mit grossem Geschrei und stosseu auf
sie in der Luft, während sie vor dem Merlin und Baumfalken sich entsetzt
und angstvoll flüchten.

Bd. 5X1. Abhandl. \ 4 5
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Nicht viel gefährlicher dürften die Milane und die Weiher sein, die
gewiss mehr Mäuse als Yögel vertilgen. Mau kann diess schon dem Be-
nehmen der Vögel ihnen gegenüber entnehmen. Während das Erscheinen
der Edelfalken, wie soeben bemerkt, panischen Schrecken verursacht,
werden Milane und Weihen von ihnen weniger beachtet. Milvus para-
siticus Lth. , der in Alexandrien und Kairo häufig ist, fliegt in der Nähe
der verschiedensten Vögel, ohne dass irgend einer die Flucht ergreift.

Alle diese letztgenannten Falken werden von den Menschen vor-
zugsweise nur durch das Gewehr erbeutet.

Die in früherer Zeit als ritterliches Vergnügen geübte Reiherbaize
mit den Jagdfalken, ein besonderer edler Theil der hohen Jagd, findet
in Europa wohl kaum mehr statt, dagegen die Hasen-, Fuchs- und Hirschhaz
mit der Hundemeute noch immer als noble Passion getrieben wird. Es
wurden iu der Falknerei die grösseren Arten entweder aus dem Neste
genommener oder in Fallen gefangener Edelfalkeu, vorzüglich der islän-
dische verwendet, die mit grosser Sorgfalt kunstgemäss abgerichtet wur-
den und dann in hohem Werthe standen.

Ueberblicken wir die besprochenen Arten, so sind nur die kleinern
Edelfalken vielleicht als schonenswerth zu bezeichnen, Schneegeier und
Mäusebussard aber unzweifelhaft nützlich zu nennen. Sie verdieueu volle
Berücksichtigung, während die übrigen dem Jägerrechte unbedenklich
preisgegeben werden sollen. Schwierig wird es jedoch stets sein, für die
so eben bezeichneten bestimmt nützlichen, wie für jene, deren Erhaltung
mehr Vortheil als Nachtheil brächte, allgemeinen Schutz zu erlangen."
Es kaun nicht in Abrede gestellt werden, da«s da, wo z. B. Fasanaufzug
besteht, mehrere dieser Raubvögel gelegentlich Schaden verursachen, da
gerade Zuchtthiere unbeholfener sind und selbst weniger intelligenten
Räubern leichter zum Opfer fallen, sonach das Recht, solche Jagdgehege
in ausgiebigster Weise gegen alle Nachtheile zu wahren, gewiss niclit
geschmälert werden darf.

Es kann von den Aufsichtsorganen, denen ihre Verfolgung obliegt,
kaum erwartet werden, dass sie zwischen den unbedingt schädlichen und
jenen, die doch mehr Nutzen schaffen, so genau unterscheiden. Sind sie
daher im Allgemeinen nicht zu retten, so dürfte ihnen doch ausreichender
Schutz zu Theil werden, wenn die Krähenhütteu aufgelassen würden, wo
sie oft in grosser Anzahl geschossen werden, während die wirklich schäd-
lichen nur höchst selten uud vereinzelt daselbst zu Schuss kommen.

b) N a c h t - R a u b v ö g e l .

Strix flammea L. Schleiereule.
Syrnium barbata Fall.

— u r a l e n s i s P a l i . U .aïeule.
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S y r u i u m alÜCO L. Grosser Kauz, Auf.
Nyctale Tengmalmi Gral. Rauchfusskauz.
Athene noctua Rtz. Wichtel.

— passerina L. Sperlingskauz.
Surnia ulula L. Sperbereule.

— nyctea L. Schneeeule.
Bubo maxìmus Rnz. Uhu.

— ascalaphus Sav.
Otus vulgaris L. Ohreule.

— brachyotus G ml. Sumpfeule.
— capensis Dd. — Afrika.

Ephialtes scops L. Zwergeule.
— asio L. — Nordamerika.

Die Nachtraubvögel sind am besten durch ihre nächtliche Lebens-
weise vor Verfolgung geschützt, für deren Fang auch kein ökonomischer Grund
vorhanden, da sie ebenso wenig genossen werden, als die Tagraubvögel.
Nur die im Herbst und Frühjahr manchmal zahlreicher ziehenden Ohr-
und Sumpfeulen fallen öfter als wünschenswerth in die blutgierigen Hände
der Schützen. Das Gewehr ist übrigens die einzige Art und Weise der
Erbeutuug särnmtlicher Vögel dieser Gruppe, die mir bekannt ist, wenn
man die nur in sehr seltenen Fälleri angewendeten Schlingen oder Schlag-
eisen ausnimmt.

Sie sind, den Uhu, die Schnee- und Uraleule und vielleicht den
grossen Kauz ausgenommen, unbedingt sehr nützliche Vögel, die nur der
Unverstand und unnütze Zerstörungssucht, da sie weder genossen noch
sonst irgendwie verwerthet werden, zwecklos und grausam opfert, indem
sie, manchmal sogar lebendig an Scheunen oder Huusthore aufgenagelt
werdeu.

Gleich dem, wie oben mitgetheilt, zur Kräheuhütte verwendeten
Uhu werden die schwächeren Eulen, Wichtel, Sperliugskauz, Zwergeule»
zum Fang der kleineren Vögel benutzt, indem diese ebenso, wie jene
grossen den Uhu, die tief gehassten kleinen Gesellen mit Zank und Ge-
schrei so aufgeregt verfolgen, dass sie dabei fast mit der Hand ergriffen
werden können. Es ist diese Fangweise, die mit Anwendung des Vogel-
leims in verschiedener Art betrieben wird, eine der verderblichsten für
Meisen," Sänger und andere, die zu den werthvollsten Vögeln gehören.

Mit Ausnahme von O. capensis Dd., einem Bewohner Afrika1 s und
E. asio L. aus Nordamerika, deren Vorkommen in Europa höchst selten
und zufällig ist, sind die übrigen über unseru ganzen Welttheil vertheilt,
wo sie gewöhnlich in Wäldern und felsigen Gebirgen wohnen und nisten.

Die Schleiereule ist die eiuzige Art, die die Nähe des Menschen
liebt und auf Böden wie in Taubenschlägen friedlich bei den Tauben
wohnt und brütet.

145*
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Sie werden durch ihre Nahrung, Mäuse und Insekten, ausserordent-
lich nützlieh und sind daher, die drei oben genannten ausgeschlossen,
sämmtlich zu schützen und ist der Gebrauch der kleineren Arten zum
Vogelfang, sowie das Niedermetzeln der am Zuge manchmal zufällig vor-
kommenden Ohreulen höchlichst zu verdammen.

II. Klettervögel.
ITunx torquilla L. Natterwindl.
Picus viridis L. Grünspecht.

— canus Gm. Grauspecht.
— martius L. Hohlkrähe.
— leuconotUS Beh st. Elsterspecht.
— major L. Grosser Buntspecht.
— médius L. Mittlerer „
— minor L. Kleiner „

Apternus tridaetylus L. Dreizehiger Specht.
Cuculus canorus L. Kukuk.
Coccyx americanus L.

— erythrophthalmus Wls.
Oxylophus glandarius L. Strausskukuk.
Coracias garrula L. Blaurake.
Merops apiaster L. Bienenfresser.

— persica Pali.
Alcedo ispida L. Eisvogel.
Halcyon smyrnensis L.
Ceryle rudis Hsslq.
Upupa epops L. Wiedhopf.
CJaprimulgus europaeus L. Ziegenmelker.

— ruficollis Natt. Rothhalsige Nachtschwalbe.
Cypselus melba L. Alpensegler.

— apus L. Thurmschwalbe.
Auch diese Gruppe, so verschiedenartige Vögel sie enthält, fasse

ich hier zusammen, da sie mit Ausnahme der in keiner Weise iu's Gewicht
fallenden Eisvögel durchaus höchst nützliche Vögel enthält, die in kei-
nerlei Weise gefangen oder zu irgend einem Zwecke erbeutet werden.
Sie kommen weder lebend noch todt für gewöhnlich auf den Markt, da
sie als Stubeuvögel sich durchaus niclit empfehlen und auch in der Küche
keine Verwendung finden, indem das Fleisch derselben nicht sehr geschätzt
wird. Nur die Jungen der Thurmschwalben, die dem Neste entrissen,
strotzend von Fett in demselben geschmort als köstlich gerühmt werden,
sind im Süden als Leckerbissen hoch geachtet, und wie ich einmal bei
dem neuseeländisch en Kakapo bemerkte, dass der Maori bei Erwähnung
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dieses Leckerbissens mit dem Munde schmatzt, so sieht man, dass dem Ita-
liener der Mund wässert, wenn von jungen Thurmschwalben die Rede ist.

Wie die Beurtheilung der Verhältnisse der von den Menschen ver-
wendeten Objecte immer von den Zwecken abhängt, die er damit verbin-
det, so hauen auch die Spechte erfahren müssen, dass sie schädlich, mithin
zu vertilgen sind. Die Erdspechte werden iu Fasangärten, wo sie den
Ameisen nachstellen und die Nesthaufen derselben zerstören, unbarmherzig
verfolgt, da sie den Fasanen das Futter schmälern. Das wäre doch noch
ein Grund, dem ein bestimmter Zweck zur Entschuldigung dient, wenn
es auch in Rücksicht auf den Nutzen, den diese Vögel im Allgemeinen
gewähren, zu tadeln ist sie zu tödten. Wenn mau aber die andern Spechte
alz Holzverderber brandmarkt und darum verfolgt, so ist dies nur ein
Beweis der gänzlichen Unkenutniss der Natur und der Lebensverhältnisse
derselben.

Bis in die jüngste Zeit ist die Meinungsverschiedenheit über die Wurm-
trockniss und den Borkenkäferfrass nicht ausgeglichen. Ich habe oft und viel-
fach schon, darauf hingewiesen, dass die Holzinsekten einen bestimmten
Zustand des Saftes oder der Holzelemente zu ihrem Gedeihen benöthigen,
der in irgend einer Weise in ausgedehntem Maasse vorhanden, auch ihre
Vermehrung bis in ŝ Ungeheure begünstigt, während ohne solchen ent-
sprechenden Zustand der Bäume in grösserer Menge diese Insekten aus
Mangel des nöthigen Substrats beschränkt au Zahl verbleiben.

Von mehreren Bockkäfern und Schmetterlingsraupen, die ihre Ver-
wüstung in ganz gesundem Holz beginnen, ist es eine Reihe der ver-
schiedenartigsten Insekten, die bei immer weiter fortschreitendem Ab-
sterben der Holzgewächse und dadurch nach und nach eintretender
Umänderuug der Holzfaser bis zu dessen gänzlicher Zersetzung oder Um-
gestaltung iu Schwammgebilde ebenso stufenweise auftreten, als der für
die Erhaltung ihres Lebens unbedingt nöthige maassgebeiide Zustand des
Holzes gerade vorhanden ist.

An die gleiche Bedingniss sind säinmtliche zwischen Rinde und Holz
lebende Bastkäfer gebunden.

So lange der in den Zellen befindliche Saft noch ganz gesund,
sowie wenn er schon vollkommen verdorben ist, köunen die Larven nicht
gedeihen; dagegen vermehren sie sich, wenn der stockende Saft in Gäh-
rung übergeht, unaufhaltsam und nach Massgabe ausreichender Nahrung
so ungeheuer rasch, dass ihre Zahl in ŝ Unglaubliche wächst. Es ist daher
vollkommen sachgemäss, wenn in Waldbeständen, wo durch Schneedruck
oder Stürme viele Windbrüche vorkommen, diese so rasch als möglich be-
seitigt werden, da sie der wahre Heerd für Vermehrung der Borkenkäfer
sind. Mag auch die Ursache der durch Käferfrass herbeigeführten Wurm-
trockuiss, wenu sie iu aufrechten Wäldern überhandnimmt, unzweifelhaft
eine allgemeine Erkrankung des Saftes der Bäume iu Folge ihrer Vege-
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tationsverhältnisse sein, so schliesst dies doch keineswegs aus, dass bui
eiuer so uneriuesslichen Anzahl von dadurch auftretenden Käfern der
unausgesetzte Angriff auf gesunde Bäume diese endlich gleichfalls in
krankhaften Zustand versetzt und die Verbreitung der Verderbniss eine
umfangreichere werden kann, als anfänglich zu erwarten war.

Diese drohende Vermehrung zu beschränken, sind die Spechte ganz
allein und auch vorzüglich geeignet, und nur die blöde Unwissenheit
sieht in dereu eifriger Thätigkeit in kranken Beständen dem äusseren
Scheine nach eine Zerstörung, wo diese nur in verdorbeneu Theilen auf-
räumen. Doppelt schätzenswerth sind sie aber auch als Standvögel, da sie
jahraus, jahrein ihrer nützlichen Thätigkeit obliegen.

Der Kukuk, obwohl er durch seine Brutverhältuisse, durch seine
Unverträglichkeit und Minderzahl seinen Nutzen herabmindert, muss doch
besonders hervorgehoben werden, da er der einzige Vogel bei uns ist,
der haarige und filzige Raupen wie jene des Ringelspinners, des Baum-
weisslings frisst, die kaum ein anderer Vogel berührt, und dadurch höchst

' nützlich wird.
Die Nachtschwalben nur einzeln und von nächtlicher Lebensweise

sind eben so nützlich als die bei uns leider nur zur höchsten Sommerszeit
kaum drei Monate verweilenden Segler.

Die Eisvögel sind so einsam und wenig zahlreich auf ausgedehnten
Strecken von Bächen und Flüssen, dass ihr bischen Fischnahrung schwer-
lich eine Bedeutung erlangen kann.

Der im Sommer hier nistende Wendehals, die selten aus dem Süden
uns besuchenden Binnenfresser, die im Südosten häufig zu findende Man-
delkrähe sowie der bei uns gemeine, doch nie sehr häufige Wiedehopf sind
reine Insektenfresser, von denen aber die schöngefärbten südlichen Selten-
heiten, wenn sie den Schützen zufällig begegnen, kaum unbehelligt bleiben
werden.

Coccyx und Oxylophus sind unserer Fauna eigentlich fremd.
Die sämmtlichen vorstehend aufgeführten Vögel sind unter den zu

schützenden zu verzeichnen, und da sie ausser mit dem Gewehr mit keiner
mir bekannten Vorrichtung verfolgt werden, so dürfte dieser Schutz um
so leichter zu erreichen sein, da sie nicht als Esswaare und ebensowenig
als Stubenvögel dienen, mithin nur noch die Zerstörung der Nester und
das Ausnehmen der Jungen zu verhindern wäre.

III. Sperlingsvögel.
a) Schwalben.

Ghelidon urbioa L. Fensterschwalbe.
Hirundo rustica L. Rauchschwalbe.

— alpestri» Pall. Alpenschwalbe.
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Cotyle rupestris Sep. Felsenschwalbe.
— riparia L. Uferschwalbe.

Progne purpurea L. — Nordamerika.

Es wäre sehr zu wünschen, dass alle nützlichen Vögel sich der
Gastfreundschaft des Menschen so zu erfreuen hätten, wie bei uns die
Schwalben. An den meisten Orten Oesterreichs würde dem Verfolger der
Rauch- und Fensterschwalben oder dem muthwilligen Zerstörer ihrer
Nester ein schlimmer Empfang zu Theil. Sie sind keine Stubenvögel, da sie
in der Gefangenschaft nur sehr schwer ausdauern. Ihr Bau, zum anhal-
tenden Fluge eingerichtet, während dem sie ihr Futter aufnehmeu und
trinken, ihre schwachen Beine machen sie für den Käfig ganz ungeeignet.
Ihr Fleisch wird als vorzüglich schmackhaft gerühmt. Leider werden sie
desshalb im Süden mit Spiegelnetz und Leim besouders in Unteritalien in
grosser Zahl gefangen und häufig auf den Markt gebracht.

Die Alpen- und die Felsenschwalbe sowie die nordamerikanische
Progne purpurea sind mehr Fremdlinge unserer Fauna. Die Uferschwalbe
bewohnt die Steilufer der Flüsse und Ströme in selbstgegrabenen Löchern
oft in zahlreichen Gesellschaften. -

Sie sind sämmtlii-.h höchst nützliche Vögel von hohem Werthe, deren
Schutz in jeder Hinsicht besonders wünschenswerth erscheint.

b) Fliegenschnäpper.

Muscicapa collaris Beh st. Baumschwalbe.
— atricapilla L. Schwarzköpfiger Fliegenschnäpper.

Erythrosterna parva Beh st. Portugiesisches Rothkelchen.
Butalis grisola L. Grauer Fliegenschnäpper.

Als reine Insektenfresser, die nur in der Zeit der Noth nach Beeren
greifen, vom grössten Nutzen. Sie sind Zugvögel, die bei uns nisten und
nach der Brutzeit noch längere Zeit mit Insektenfang beschäftigt, in
Wälderu und Gärten mit ihren Jungen herumziehen. Sie taugen wenig
für den Käfig und werden nur für die Stube zur Verminderung der
Fliegeu gefaugeu. Bei uns, wo mau die nützlichen Insektenfresser schon
seit längerer Zeit unter allgemeinen Schutz gestellt hat, kommen sie bei
den Händlern und am Markte nicht mehr vor, aber auf ihrem Zuge im
Süden.werden sie am Vogelheerd mit Netz und Leim zahlreich gefangen
und verzehrt.

c) Würger.
Lanius exeubitor L. Grosser Würger.

— meridionalls Tmm.
Enneoctonus minor G ml. Sperelster.

— rufus Brss. Rothköpfiger Würger.
— coilurio L. Dorr.dreh:r.
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Enneoctonus phoeniourus Fall.
— nubicus Lcht.
— tschagra V i e i 11.

Die drei letzten können als aussergewöhnliche' Erscheinungen in
unserer Fauna gleich dem südlichen seltenen L. merididnalis T. ausser
Betracht bleiben.

Wir haben es hier mit Vögeln zu thun, deren Werth wohl abgewogen
werden muss. Der grosse Würger darf, glaube ich} unbedingt mehr schäd-
lich als nützlich genannt werden. Wenn er auch Insekten und manchmal
Mäuse fängt, so dürften ihm dagegen doch gar zu viele Vogel, nament-
lich Nestlinge und Junge zum Opfer fallen, und diese wohlgeübte und
häufige Räuberei seinen nicht besondern Nutzen weit aufwiegen.

Anders ist es mit den Neuntödtern. Bei weitem nicht so kräftig,
besteht ihre Nahrung fast durchaus in Insekten, und zwar vielfach forst-
und landwirthschaftschädlichen, und es wird wohl nur selten ein junger
Vogel von ihnen erbeutet werden. Sie sind Zugvögel, während der grosse
.Würger mehr Stand- und Strichvogel ist. In ihrem Benehmen sind sie
dreist und furchtlos, daher sie leicht erlegt und mit Sprenkeln und Leim
gefangen werden. Da sie jedoch sehr zerstreut und höchstens nach der
Brütezeit familienweise beisammen sind, so ist ihr Faug für die Küche
nicht sehr ergiebig. Man findet sie dalier bei uns auch nicht auf dem
Markte.

Nur der Dorndreher wird im Käfig gehalten, da manche Wildfänge
unter ihnen die verschiedensten Vogelstimmen und Gesänge ausgezeichnet
nachahmen.

Schliesst man den grossen Würger aus, so könnten die Neun-
tödter doch immerhin unter die zu schonenden Vögel aufgenommen
werden.

d) Scliinuckvögd.

Äinpelis garrulus L. Seidenschwanz.
Sylvicola virens G ml.

Der erste ein Besuch aus dem hohen Norden, der in manchen
Wintern in grossen Scharen südlich zieht; der letzte ein Nordamerikaner,
der in Helgoland erlegt wurde.

Der Seidenschwanz, dessen Nest uud Eier der eifrige John W o l l e y
erst in jüngster Zeit hoch im Norden in Lappland aufgefunden hat, ist
sowohl nur als gelegentliche Erscheinung, sowie durch seine Nahrung,
die bloss in Beeren besteht, für uns ohne alle Bedeutung.

e) Goldhähnchen, Meisen, Blauspecht.

Regulus cristatus Kch. Goldhähnchen.
— ignicapillus Br. Ungarisches Goldhähnchen.
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Aeglthalus pendullnus L. Beuteloieiae.
— biarmicus L. Bartmeise.

BXecistura caudata L. Pfannenstiel.
Parus cyaneus Pali. Lasurmeise.

— coeruleus L. Blaumeise.
— major L. Kohlmeise. .
— ater L. Tanuenmeise.
— palustris L. Hundsmeise.
— borealls Sei. Alpenmeise.
— Sibiriens G ml.
— lugubris Natt. Trauer m eise.

Lophophanes cristatus L. Schopfmeise.
Bitta europaea L. Kiener.

— syriaca Ehbg.

Die Meisen sind nützliche Vögel vom höchsten Range, die des um-
fassendsten Schutzes würdig sind. Sie werden meistens mit dem Kloben
nebst Sprenkeln in der Meisenhütte, im Springkäfig mit der Locke, mit
Leim auf der Tränke, dem Blattbaum oder am Vogelheerd und in der
Meisenstube gefangen. Die eigentlichen Meisen werden ihres munteren,
drolligen Wesens wegen vorzüglich gerne als Stubenvögel gehalten. Man
sieht sie in unseren Wäldern im Spätherbst und Winter gesellig vereinigt,
Kohlmeisen, Blaumeisen, Pfannenstiel, Hundsmeisen, denen sich die Gold-
hähnchen, Kiener uud Baumläufer gerne anschliessen, selbst bei strenger
Kälte mit lustigem Gezanke zigeunernd alle Winkel und Ritzen der Bäume
durchstöbern uud fröhlich und munter weiterwandern.

Die Goldhähnchen sind zärtliche, schwache Vögel, die schwer in der
Gefangenschaft aushalten.

Die kunstvolle Weberin, die Beutelmeise, ein Bewohner des Ostens,
ist bei uns selten. Ebenso streicht die im Rohr wohnende Bartmeise nur
manche Jahre in grössereu Flügen bis zu uns. Der Pfannenstiel ist gleich
dem Goldhähnchen schwach und zärtlich für Stube uud Käfig nicht geeig-
net. Von den eigentlichen Meisen sind die sibirische, die Lasur- und
Trauermeise nur einzeln vorkommende Seltenheiten. °

Die nur im Hochgebirge lebende Alpenmeise wird noch immer nicht
allgemein als Art betrachtet, obwohl sie im Betragen, Stimme und Lock-
ton von der Hundsmeise durchaus verschieden ist.

Die übrigen 4 ziemlich häufigen Meisen, die Kohl-, Blau-, Hunds-
und Tannenmeise sind derbe, rastlose Gesellen, die die Gefangenschaft
leicht und gut ertragen, da sie Alles, Obst, Beeren, Samen, Fleisch, Fett,
Brot mit gleichem Wohlbehagen verzehren. Die nicht so häufige Schopf-
meise in Tannenwäldern der Gebirge ist weniger hart und kräftig; dagegen
ist der gleichfalls das ganze Jahr in unseren Gärten und in Wäldern

Bd. XXI. Abhandl. j£g
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lebende Blauspecht ein draller, derber Vogel, der auch die Gefangen-
schaft, wo er ebenfalls mit aller Art Futter vorlieb nimmt, gut erträgt.

Es ist ein wahrer Vaudalismus, diese allgemein anerkannt nützlichen
Vögel zu fangen, sie zu tödten und zu braten. Ihr Schutz ist nur zu
erreichen, wenn die oben bezeichneten Fangarteu ohne Ausnahme ver-
boten werden.

f) Baumläufer, Zaunkönig.

Tichodroma muraria L. Mauerspecht.
Certhia familiaris L. Baumläufer.
Troglodytes parvulus Kch. Zaunkönig.

Drei vorzüglich nützliche Insektenfresser, die theils dur"h ihre
Seltenheit, theils durch ihre Lebensweise vor häufiger Verfolgung geschützt
sind. Sie halten alle drei kaum oder gar nicht im Käfig aus. Stand- und
Strichvögel sind sie Sommer und Winter mit Vertilguug der Insekten,
ihrer ausschliesslichen Nahrung, beschäftigt.

Der Mauerspecht, ein Alpenbewohner, einer der prachtvollsten
Vögel unserer Fauna, steigt in strengen Wintern in die Ebene herab, und
wird wohl eben so selten als der etwas gewöhnlichere, doch immer nur
paarweise lebende Baumläufer gefangen.

Der Zaunkönig, ein lustiger Wintergast der Bauernhöfe, wird nur
manchmal im Meisenkasten erbeutet.

Sie sind unbedingt unter die zu schützenden Vögel zu stellen.

g) Wasseramsel, Drosseln.

Clnolus aquaticus Brss. Wasseramsel.
I x o s a u r i g a s t e r V i e i l l .

— barbatus D.
Taxostoma rufum L.
Mimus carollnensis L.
Turdus merula L. Amsel.

— torquatus L. Ringelamsel.
— leucooillus Pali.

0 — varius Pal i .
-— lunulatus Lth.
— viscivorus L. Misteldrossel, Zarezer.
— pilaris L. Kranaweter.
— atrigularis Natt.
— ruficollis Pali.
— fuscatus Pali.
— lliacus L. Weindrossel.
— XUUSiCUS L. Singdrossel.
— solitarlus Wls.
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Turdus minor G ml.
— Wilsoni Bp.
— migratorius L.
— olivaoeus L.
— pallidus 6 ml.
— pallens Fa l l .

Petrooincla cyanus L. Eiusamer Spatz.
— saxatll is L. Steiaröthel.

Wieder eine Abtheilung, die einer genaueren Erörterung bedarf,
zumal wir bei ihr abermals mit Feinschmeckern in Conflict gerathen. Es
möge dieselbe zuerst von jenen Arten bereinigt werden, welche als Fremd-
linge unserer Fauna und einzelne seltene Erscheinungen mehr das wissen-
schaftliche Interesse in Anspruch nehmen.

Die Drosseln — Wasseramsel und Schwarzamsel ausgenommen —r
sind nicht nur Zugvögel überhaupt, sondern es scheint auch den Individuen
der meisten Arten eine ganz besondere Wanderlust inuezuwohuen, denn
es dürfte kaum eine Vogelgattung unserer Fauna geben, die so viele
Fremdlinge, deren gelegentlichen Besuches wir uns erfreuen, zählt, als
diese. Die als Wacht vor der ersten Handelsstadt Deutschlands im Nord-
meere liegende Düne ist als ausschliesslicher oder vorzugsweiser Ruhe-
punkt der meisten dieser sowohl aus Asien wie aus Amerika kommenden
Touristen berühmt geworden.

Die Nordamerikaner: Taxostoma rufum L., Mimus carolinensis L;,
Turdus aolitarius Wls . , minor G ml., Wilsoni Bp., migratorius L., sind
wiederholt dort erlegt worden. Die Afrikaner: Ixos awigaster V i e i l l . , bar-
batus D . , Turdus olivaceus L . , sowie die aus Asien stammenden Turdus
leucocillus Pal i . , varius Pal i . , lunulatus Lth. , alrigularis Nat t . , ruficollis
Pal i . , fuscatus Pa l i . , pallidus Gml., und fallens Pa l l , sind nicht nur
dort, sondern auch an den verschiedensten Orten bis tief in's Herz von
Europa beobachtet worden, wo sie sich häufig den Wanderzügen der
Drosseln unserer Fauna angeschlossen hatten.

Wenn wir die an unseren Gebirgsbächen und Flüssen das ganze
Jahr sich herumtreibende liebliche Wasserschwätzerin ausschliessen, da sie
nicht gerade zu den der Landwirthschaft nützlichen Vögeln gezählt wer-
den kaun, die aber ohnehin durcli keinerlei Fangapparat bedroht ist, und
nicht in Käfigen gehalten wird, so bleiben noch :

Die Amsel, ein Strichvogel, der auch im Winter bei uns aushält.
Die Ringelamsel, ein Gebirgsbewohner, Zugvogel, wie alle nach-

folgenden.
Die Misteldrossel und der Krammetsvogel, eigentlich nordische Vögel,

die im Winter bis zu uns und weiter südlich streichen.
Die Weindrossel, die im Frühjahr und Herbst rasch durch unsere

Gegend zieht.
146*
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Die Singdrossel, unsere allgeliebte Frühlingsbotin, die hier nistet.
Die Blaudrossel und der Steinröthel, erstere hauptsächlich im Süd-

osten, letztere in unseren Berg- und Felsgebieten einheimisch,
doch nicht häufig.

Ueber den Werth der Amsel und der Singdrossel als Insektenfresser
kann wohl kein Zweifel sein, der durch die immerwährende Anwesenheit
der erstereu und die ziemliche Häufigkeit der letzteren sehr an Bedeutung
gewinnt. Dieser Werth kann auch der Ringelamsel, der Blaudrossel und
dem Steinröthel nicht abgesprochen werden, wenn gleich bei der ersteren
ihr alpiner Aufenthalt, sowie bei den beiden andern die geringere Zahl
demselben Abbruch thun könnte.

Wenn auch die Weindrossel bei uns nur rasch durchzieht, so ist
doch ihr Werth an ihrem Brüteorte, sowie au ihrem Winteraufenthalte
alldort für Insektenvertilgung von grosser Bedeutung.

Dasselbe ist mit dem Krammetsvogel und der Misteldrossel der Fall,
die vom Norden im Winter zu uns kommend, zu dieser Zeit wohl nur
hauptsächlich Beerenfresser sind, und nur dort, wo sie ihre Jungen auf-
ziehen, diese damit ernähren und selbst davon leben. Wenn wir jedoch
vom Süden erwarten, dass unsere Brutvögel alldort geschont werden, so
haben unsere nordischen Nachbarn wohl das Recht, das Gleiche von uns
zu erwarten, denn wenn sich auch fast alle Drosseln zur Herbst- und
Winterszeit ihren Hunger mit Beeren stillen, und nur gelegentlich In-
sekten nehmen, so hebt diess ihren Werth als Insektenfresser keineswegs
auf, umsoweniger, als es bedeutend in's Gewicht fallen dürfte, dass man
sie Jahr für Jahr immer südlicher als Brutvögel auftreten sieht. Diesen
ihren Werth sonach in allgemeinen Zügen festgestellt, möge nunmehr
ermittelt werden, zu welchem Zwecke und in welcher Weise sich der
Mensch ihrer bemächtigt.

Als sogenannte Grossvögel haben nicht nur die Drosseln überhaupt
ziemlich bedeutenden Werth für die Küche, sondern da sie in grossen
Flügen gesellig wandern, so wird bei ihrer Vorliebe für Beeren im Herbst
ihr Fang auch leicht bewerkstelligt uud ist an Zahl sehr ergiebig. Beson-
ders geschätzt sind jedoch von Feinschmeckern die Krammetsvögel, deren
Fleisch von den Wachholderbeeren, ihrer Lieblingsnahruug, eiuen eigen-
thümlich würzigen Geschmack erhält.

Ebenso, wie für die Küche geschätzt, sind: Die Amsel, die Sing-
drossel, die Blaudrossel und der Steinröthel sehr werthvolle Stubenvögel,
und namentlich die beiden letzteren stehen bei Vogelliebhabern hoch im Preise.

Für diesen letzteren Zweck werden die Nester beraubt, da alt ein-
gefangene Wildfänge selten vollkommen zahm und zutraulich werden.
Für die Küche werden sie mit Dohnen, Sprenkeln, Schneusen, und allen
derlei Schiingenvorrichtungen, in denen sie sich erwürgen, und ausserdem
auch am Strauchheerde gefangen.
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Dass in den Schlingenvorrichtungeii Alles sich erhängt , was nur
immer nach ^Beeren greift, ist natürlich, und es würden dadurch, wenn
man auch egoistischer Weise, da die Misteldrossel und Kram mets vögel bei
uns nicht besonders nützen, diese preisgäbe, durch j e n e Fangvorr ich-
tungen ausserdeni eine grosse Menge höchst werthvoller Vögel geopfert,
deren Tod ein empfindlicher Nachtheil wäre .

Sämmtliche Schiingenapparate sind daher unbedingt zu verbieten,
und wollte man, ohne Rücksicht auf den Norden, dem Gelüste nach W a c h -
holderdrosseln nachgeben, so wäre nur deren Er legung mit dem Gewehre
zu gesta t ten.

h) Sänger.

Ruticilla phoenicurus L. Gartenrothschwanz.
— erythrogaster G ml.
— erythronota Ev.
— tithys Sep. Hausrothschwanz.

Cyanecula suecica L. Blaukehlchen.
Erythacus rubecula L. Rothkehlchen.

— calliope Pall.
Lusciola luscinia L. Waldnachtigall.

— Philomela Bchst. Polnische Nachtigall.
Saxicola oenanthe L. Steinschmätzer.

— rufescens Brss.
— stapazina L.
— gutturalis Lcht.
— lencomela Pali.
— leueura G ml.

Pratincola rubicola L. Schwarzkehlchen.
— rubetra L. Braunkehlchen.

Accentor alpinus G ml. Âlpenfiiihvogel.
— modularla L. Braunelle.
— montanelli» Pali. Bergbraunelle.

Sylvia nisoria Bchst. Sperbergrasmücke.
— hortensis Penn. Grauer Spotter.
— atricapilla Brss. Schwarzplättehen.
— rüppellii Crtsch.
— orphea ïmm. Säutrergrasmücke.
— Cinerea Brss. Heckengrasmücke.
— CUrruca L. Müllerchen.
— conspicillata M arm.
— subalpina Bon.

Pyrophthalma melanooephala G ml.
Melizophilus provinoialis G ml.
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Phyllopasuäte sibilatrix Bebst. Silbenstecbc-r.
— trochilus L. Fitis.
— bonelli Vieill.
— rufa Lth. Weidenlaubvogel.

Ficedula bypolais L. Gelber Spotter.
— polyglotta Vieill .
— olivetorum Stckl.
— elaica Lndm.
— cinerascens Sel.

Iduna salicaria Pali.
Schoenicola cisticola Trara, Cistensänger.
Aëdon galactodes Tmm.
Cettia cetti M arm.
Iiusciniola melanopogon Tram.
Calamodyta phragmitis Beh s t. Schilfsänger.

— aquatica Lth. Binsensänger.
— locust ella Pena. Heuschreckensänger.
— certhiola Pall.
— luscinioides S av. Nachtigallrohrsänger.
— fluviatilis M. W. Flusssänger.
— palustris Beh st. Sumpfsänger.
— arundinacea Brss. Teichsänger.
— turdoides Mey. Drosselrohrsänger.

Eine ansehnliche Zahl durchaus nützlicher Vögel, deren ausgezeich-
neter Werth zweifellos ist, und auf denen nicht der leiseste Schatten
eines Nachtheiles lastet. Ich will sie der Reihe nach besprechen, um den
ihnen gebührenden Schutz festzustellen, um so mehr, als unter ihnen die
vorzüglichsten Säuger sich finden, die durch die Habsucht zu Hunderten
und Hunderten dem Untergänge verfallen, aus denen nur einige "wenige
erübrigen, die am Leben bleiben und vielleicht in eine etwas erträgliche
Gefangenschaft gerathen. Gerade diese so unendlich nützliche und doch
am härtesten bedrängte Gruppe lässt es am tiefsten beHauern, dass ihr
Schutz nicht durch ganz Europa gewährleistet ist, ein Schutz, den sie
mit Wucher zu vergüten im Stande sind.

Die beiden Rothschwäuzchen — H. erythrogaster G ml. und erythro-
nota Ev. gehören so wie der später folgende Erithacus calliope dem
Osten an — finden sich während ihres Hierseins stets in unmittelbarer
Nähe des Menschen und geniessen fast ebenso dessen unbedingte Gast-
freundschaft wie die Schwalben, da ihr unermüdeter Eifer in Insektenver-
tilgung Jedermann bekannt ist. Sie werden bei uns weder für die Küche,
noch für den Käfig, da sie die Gefangenschaft schwer ertragen, gefangen.
Nur auf der Wanderung drohen, ihnen. Leim oder der Galgeutod durch
Schlingen.
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Das Blaukehlchen, die nordische Nachtigall , ein schöner Voçei, der
am Zuge aus seiner nordischen Heimat kommend, manchmal im Netze für
den Käfig gefangen wird, fällt tiefer im Süden gleichfalls dem Schick-
sale der Rothschwänzchen anheim.

Das Rothkehlchen, einer unserer beliebtesten und nützlichsten W a l d -
bewohner lässt schon in den ersten Frühl ingstagen zugleich mit der S ing-
drossel seinen e i g e n t ü m l i c h melancholischen Sang erschallen. Seine eifrige
Reinigung der Stuben von Fliegen, sowie dass er sich schnell in die G e - .
fangenschaft findet, ist Ursache, dass der herzige zutrauliche Vogel mit
Leim, Kloben und Meisenstube vielfältig verfolgt wird. Am Zuge, wo er
gerne längs Busch und Wald rändern wei ter wander t , wird er leider nur
zu häufig in den verrätherischen Schnellbögeu gefangen, in denen er oft
martervollen Tod erleidet.

Die beiden Nachtigallen, unstrei t ig die vollendetsten Säuger unserer
Fauna , im Käfig daher ausserordentlich hoch geschätzt , werden auch a u s -
schliesslich für diesen Zweck im Frühjahr zur Paarungs- und Brüfcezeit in
zahlreicher Menge mit dem Nachtigallnetze gefangen. Wo irgend ein solcher
Sänger bei der Rückkehr im Frühjahr sich hören lässt, wird dasselbe mit einem
Mehlwurm als Lockspeise aufger ichtet , so dass er vom nächsten Busche
zusehen kann , und kaum wird es j e misslingen, dass er sich unmit te lbar
darauf fängt. Dass sie dadurch zu Tausenden zu Grunde gehen, und nur
wenige erhal ten bleiben, ist begreiflich. Seit der strengeren Handhabung des
Vogelschutzgesetzes hier in Oesterreich ist eine höchst erfreuliche Zunahme
der Nachtigallen ersichtlich. Fas t waren sie in Folge der unaufhörlichen
Verfolgung aus unseren Wäldern und Büschen verschwunden, während ihr
herrlicher Schlag j e t z t wieder häufiger in den Auen der Donau zu
hören ist.

Die Steinschmätzer sind südliche und südöstliche Vögel, die eben
so wie die Nachtigallen nur von Insekten leben, aber nicht für den Käfig
taugen. Unserer Fauna gehört nur S. oenanthe L. und etwas seltener
S. stapazina L. an, die weit zerstreut lebend und ziemlich scheu, auch
nur sehr selten gefangen werden. Desto häufiger werden sie mit den Uni-
versal fangapparaten Roccolo, Vogelherd, Ragnaja , kaum aber in Schlingen
gefangen.

DieWiesenschmätzer , das Schwarz- und Braunkehlchen, meist einzeln
oder nur in kleinern Trupps ziehend, bei uns fast gar nicht beachtet , und
wenig g e k a n n t , finden südlicher wieder häufiger in den Schlingen
ihren Tod.

Die Braunellen sind einsame Vögel, die Bergbraunel le mehr östlich
bei uns ausserordentliche Seltenheit , der Alpenflühvogel ein Hochgebirgs-
bewohner , und nur A. modularis L. in Hecken und Büschen versteckt
lebend. Dieser le tz tere ist ein ziemlich derber Vogel, der ausser Insekten
auch gerne Gesäme frisst und die Gefangenschaft gut e r t räg t . Doch wird
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er nicht als Stubenvogel gehalten uud nur zufällig hie uud da einmal
gefaugeu.

Die eigentlichen Sylvieu dagegen sind die beliebtesten Zininier-
genossen und darunter das Schwarzplättchen und der graue Spotter die
gewöhnlichsten. Seiteuer sind die Sperber- und Sängergrasmücke. Sie alle
sind vortreffliche Sänger, die meist aus dem Nest aufgezogen werden, doch
auch alt eingefangen sich nicht schwer an die Gefangenschaft gewöhnen.
Weniger für den Käfig ist das Müllerchen und die Heckengrasmücke ge-
eignet. S. rüppelli Cr. gehört gleich der später aufgezählten Iduna sali-
caria Pa l i , dem Südosten an.

Sie sind alle eifrige Iusektenfänger in unseren Gärten und Vor-
wäldern, die nur im Herbste Beeren fressen uud dann mit Leim und im
Netze gefangen werden, oder auch ihren Tod in den Dohnensteigen finden.
Massenhaft werden sie jedoch weiter von uns auf ihrem Zuge, und zwar
zum grössten Nachtheile für jene Gefilde schon vereint mit ihren zahl-
reichen südlichen, bei uns nicht vorkommenden Gefährten Sylvia conspi-
cillata Mrm., subalpina Bon., Pyrophthalma melanocephala G ml., Meli"
xophilus provincialis G ml., Schoenicola cisticola Tmm., Aè'odon galactodes
Tinnì., Cettia cetti Mrm., Lusciniola melanopogon Tmm., Phyllopneuste
Bonelli S. durch Schlingen, Leim und Netze gefangen und getödtet.

Die Laubvögelchen : Silbenstecher, Fitis, Weidenlaubvogel, aus-
schliessliche Insektenfresser, sind zarte Geschöpfe, die äusserst schwer im
Käfig zu erhalten sind, auch als Sänger keinen Werth haben. Sie leben
meist im Hochwald und werden bei ihrem Fortzuge hauptsächlich auf der
Tränke und mit dem Kloben erbeutet.

Die unter dem Gattungsnamen Ficedula abgetrennten, noch übrigen
Laubsänger gehören ausser dem gelben Spotter sämmtlich der Fauna des
Südens an, wo sie als JBeccafighi mit den vorher aufgezählten ungeachtet
ihres anerkannten hohen Nutzens schaarenweise, um verzehrt zu werden,
todt auf den Markt kommen.

Unser gelber Spotter ist als Zimmervogel fast eben so hoch geschätzt
als die Nachtigall, mit ihr jedoch in keiner Weise zu vergleichen. Wäh-
rend die Nachtigall einen selbstständigen Sang besitzt, ist der gelbe
Spotter ein unerreichbarer Mieister im Nachahmen fremden Gesanges.
Jedoch taugen nur alteingefangene Vögel als ausgezeichnete Virtuosen
für den Käfig. Jung aufgezogene bleiben immer nur Stümper dagegen.
Sie nisten gerne in Gärten bei uns; und ich habe bei meinem Aufenthalte
in Purkersdorf durch zwei Jahre einen solchen Meistersänger beobachtet,
der wirklich Alles übertraf, was ich bis dahin gekannt. Das Zwitschern
der Schwalbe, den Schlag des Finken, den Schreckensruf der Amsel, den
Flötenton des Rothkehlchens, das schmetternde Lied eines Kanari nebst
einer Menge anderer Laute wirbelte er vom frühen Morgen oft bis in die
Nacht unermüdlich in der reizendsten Abwechslung bis zu seinem Wegzugs.
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Die Habsucht des Gartenbesitzers veranlasste denselben, als der
Vogel im dritten Jahre Junge hatte, ihn nebst den Jungen einzufangen.
Er Hess im Käfig keinen Laut mehr, hören und ging bald darauf zu
Grunde. Die Jungen, die nichts gelernt hatten, sangen nur ihre einfachen,
ihnen eigenen Strofen.

Es erübrigt nun noch die letzte Gruppe: die Rohrsänger. Der Schilf-,
Binsen-, Heuschrecken-, Nachtigall-, Fluss-, Sumpf-, Teich- und Drossel-
säuger gehören sämmtlich unserer Fauna an, und nur die südöstliche
C. certhiola Pal i ist auf jenem berühmteu Stapelplatz Helgoland als ver-
irrter Fremdling erlegt worden. Sie leben in Auen und Rohrwäldern, sind
fleissige Insektenfresser, die uur über den Sommer hier weilen, als sehr
mittelmässige Säuger und schwer zu erhaltende Vögel sehr wenig für den
Käfig taugen. Sie sind an ihrem Aufenthaltsorte fast bloss mit Schlingen,
und selbst da höchst schwierig zu fangen, daher man sie äusserst selteu
bei Vogelhändlern trifft, desto mehr sind sie im Süden ein Opfer der all-
gemeinen Niederlage.

i) Bachstelzen.

Motacilla alba L. Ackermännchen.
— boarula Penn. Gebirgsbachstelze.

Budytes citreolus Pali .
— flavus L. Gelbe Bachstelze.

Die Bachstelzen nähern sich mit Vorliebe den meuschlicheu Woh-
nungen und gesellen sich im Herbst und Frühjahr gerne zu den Arbeitern
auf dem Felde, wenn diese die Erde aufwühlen, um die dabei zum Vor-
schein kommenden Larven und Insekten zusammenzulesen. Sie nehmen
ausschliesslich nur Iusektennahrung zu sich, die sie au Fluss- und Bach-
ufern, ihrem Lieblingsaufenthalte hurtig hin- und herlaufend, oder im
kurzen flinken Fluge haschen. Es sind muntere, geschäftige Thierchen,
die sehr zeitig im Frühjahr wiederkommen, um allda ihre nützliche
Thätigkeit fortzusetzen. Im Käfig sind sie nur schwer zu erhalten. Sie
werden daher wenig verfolgt und uur gelegentlich auf dem Vogelheerde
oder der Tenne gefangen.

k) Pieper.
Anthus aquaticus Beh st. Wasserpieper.

— ludovicianus G ml.
— pratensis L. Breinvögerl.
— arbor eus Beh s t. Baumpieper.
— campestris Bchst. Brachpieper.
— R i c h a r d i Vi e i l l .

Die Pieper sind weniger reine Insektenfresser, die im Herbst in
kleinere Flüge vereint, auf der Tenne mit dem Zugnetz gefangen werden.

Bd. XXI. Abhandl. 447
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A. aquaticus B., Richardii V., mehr der alpiuen Region angehörend, sowie
A. ludovicianus G ml. nur FJelgoländer Gast ha.ben für unsere Betrachtung
weniger Interesse. Sie sind Zugvögel ohne Werth für den Käfig, die
man daher weder dem Neste raubt, noch sonst besonders zu erbeuten
trachtet. Sie kommen nur als Kleinvögel zum Verkauf auf den Markt. Als
immerhin mehr nützlich ohne irgend eine schädliche Eigenschaft sind
sie jedenfalls zu schonen.

1) Lerchen.

Alauda desertornm Stani. Wüstenlerche.
— arvensis L. Feldlerche.
— Duponti Tm m.
— arborea L. Ludellerche.
— deserti Le h t.
— cristata L. Schopf]erche.

Melanocorypha calandra L.
— tatarica Pali.

Phileremos leucoptera Pali.
— brachydactyla Lsl.
— pispoletta Pali.

Otocorys alp estris L.

Es wird ziemlich schwer halten, den Nutzen der Lerchen hinreichend
zu begründen, um diese etwas ansehnlicheren Vögel dem Käfig und der
Küche zu entreissen. Ihre Iusektennahrung, die zwar nicht gering geach-
tet werden darf, ist doch nicht so überwiegend, dass sie als Insekten-
fresser im ersten Range stehen. Ihre Vertheidiger diess fühlend, hoben,
um ihre Erhaltung zu erwirken, eifrig hervor, dass sie auch durch Ver-
zehren von Unkrautsamen nützlich würden. Ich glaube diesem Moment
nicht so besonderen Werth beimessen zu sollen. Der Vortheil, der
hieraus der Landwirthschaft erwächst, dürfte wohl nicht gar hoch
anzuschlagen sein.

Zu ihrem Nachtheile sind auch die Fangapparate, die zu ihrer Er-
beutung in grösserer Zahl dienen, weniger die allgemein zu verdammen-
den, als eigene Vorrichtungen.

Der Lerchenspiegel, das Nachtgarn, das Deckuetz wird während der
Zugzeit gewöhnlich, Leimspindeln und Schlingen nur sehr vereinzelt zu
ihrem Fange verwendet.

Die beiden Wüstenlerchen, die D upont'sche sowie dieMelanoeorypha-
und Pliileremos-Arten, ferner die Alpenlerche sind als fremde Seltenheiten
bei uns nicht sehr verbreitet, dagegen sind die überall häufigen Feld-
und Schopfierchen so werthvolle Sänger im Käfig und so ausserordentlich
ausdauernd, dnss sie besonders gern in Geiangenschaft gehalten werden.
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Sie erlernen uuendlich leicht Melodien, wodurch sie bei ihrer Zalim-
beit huhes Vergnügen gewähren .

Es befand sich eine Schopflerche durch 14 Jah re in meinem E l t e rn -
hause, die sieben, nach einer Drehorgel eingelernte Musikstücke rein und
vollständig meisterhaft der Reihe nach vortrug, und wenn man ihr durch
Unterbrechen des Angefangenen zu erkennen g a b , dass ein anderes
gewünscht werde , sie bei demselben angelangt , dieses bis zum Uebei -
drusse wiederholte.

Als der niederen Jagd angehörig, sind sie bei Besitzern kleinerer
Jagdgebie te häufig das Hauptobject ihres waidmänuischen Vergnügens ,
und wenn auch, mit dem Gewehre erbeutet , ein theurer , doch nicht un -
ansehnlicher, wohlschmeckender Braten.

Ist auch ihre Zahl gegenwär t ig kaum so gross, dass man, wie einst
bei Gastmahlen römischer Prasser , ganze Gerichte aus Lerchenzungen auf
die Tafel liefern könnte , so sind sie doch noch zahlreich genug , dass selbst
ihre gelegentliche Insek tennahrung hinreichend schwer in's Gewicht fällt,
und ihre Verminderung empfindlich verspür t würde.

Schaden verursachen sie nicht im mindesten, da sie überhaupt kaum,
bei dem Ueberflusse an Insekten und anderem Gesäme aber gewiss nicht
nach Getreide greifen.

m) Finken.

Fringillaria striolata Lcht.
Emberiza miliaria L. Grauammer.

— melanocephala Sep.
. — aureola Pall.

— citrinella L. Goldammer.
— cirlus L. Zaunammer.
— hortulana L. Ortolan.
— caesia Cr.
— chrysophrys Pali.
— eia L. Zipammer.
— rustica Pall. Waldammer.
— pusilla Pall. Zvvergammer.
— pityornis Pall. Fichtenauimer.
— schoeniclus L. Rohrammer.

Plectrophanes calcarata Pall. Spornammer.
— nivalis L. Schneeammer.

Passer montanus L. Feldsperling.
— domesticus L. Spatz.
— s a l i c i c o l u s V i e i l l .

Pyrgita petronia L. Steinsperling.
Chionospina nivalis Brss. Schneefink.
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Fringilla coelebs L. Buchfiuk.
— montifringilla L. Nikawitz.
— chloris L. Grünling.
— citrinella L.
— cannabina L. Hänfling.
— montium G ml. Berghäufling.
— linaria L. Tschetscherl.
— canescens 6ml.
— carduelis L. Stieglitz.
— spinus L. Zeisig.
— serinus L. Girlitz.
— pusilla Pali.

Carpodacus githagineus Lebt. Hackengimpel.
— erythrinus Pali. Rosengimpel.
— roseus Pali.
— caucasìcus Pali.

Corythus enucleator L.
Pyrrhula vulgarls Tmm. Gimpel.
Loxia pityopsittacus Beh st.

— curvirostra L. Krummschuabel.
— leueoptera G ml.

Coccothraustes vulgaris Brss. Kernbeisser.
Hesperiphona speculigera Brdt.
Obwohl die sämmtlichen Dickschuäbler vorherrschend Körnerfresser

sind, so greift doch ein grosser Theil derselben zur Aufzucht der Jungen
nach Insekten, und wird dadurch wesentlich nützlich. So tragen der Feld-
und Hausspatz, der Buchfink, die Ammern ihren Jungen, bis sie das Nest
verlassen, eifrig Insekten zu, während der Stieglitz, der Zeisig, die Hänf-
linge, der Gimpel ihre Jungen gleich den Tauben aus dem Kröpfe atzen,
somit für die Landwirtschaft ohne Werth sind.

Auch in der übrigen Lebensweise finden wir bei mehreren Arten
gleicher Gattung namhafte Gegensätze. Der Grauammer ist, wenigstens
bei uns, ein echter Zugvogel, der im Herbste weit nach Süden wandert
gleich den selteneren Zaun- uud Zippammern, während der Goldammer
als Standvogel hier bleibt und in Gesellschaft der Spatzen von den Bro-
samen Jebt, die in Bauernhöfen beim Wirthscliaftsbetrieb als Körnerabfälle
in der Nähe der Ställe und Scheunen sich ihm darbieten. Ein eben so
echter Zugvogel ist der Girlitz, während mindestens ein Theil der Buch-
finken seine Brüteorte im Winter nicht verlässt, die übrigen, wie Zeisige,
Hänfliuge, Grünlinge, die sich in grosse Schaaren zusammenschlagen, hin-
und herwandern, und so herumzigeunernd ihren Lebensunterhalt suchen.
Wahrscheinlich ist es Futtermangel, der in manchen Jahren Tschetscherln
und Nikawitz weiter fort aus ihrer Heimat treibt, nach Nahrung zu
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suchen, wobei sich die letzteren oft zu unermeßlichen, wolkeuähnliclieu
Flügen vereinen.

Der Haus- und Feldspatz haben sich ganz bei dem Menschen ein-
gebürgert; ersterer in Haus und Stadt, der andere in Hecken und Gärten
der Ortschaften.

Auch als Stubeuvögel sind mehrere derselben sehr beliebt, da ihr
fröhlicher Saug, ihr trauliches nettes Wesen, theils auch ihre bunte Fär-
bung, ihre Dauerhaftigkeit und leichte Ernährung in der Gefangenschaft
sie zu angenehmen Zimmergefährten macht. In erster Linie ist der Stieg-
litz zu nennen, den ich auf meinen Reisen als bevorzugtesten Bewohner
des Käfigs vom Norden bis zum äussersten Süden und Osten unseres Erd-
theiles fand. Der Buchfink wird seines Schlages wegen gerne gehalten.
Eben so beliebt ist der Zeisig, weniger die Hänflinge und der Grünling.
Vor allen aber hat der Gimpel durch seine Virtuosität im Erlernen von
Melodien, welche man ihm vorpfeift, Anlass zu einem Erwerbszweig
gegeben, wo man die dem Neste entnommenen Jungen abrichtet, und zu
hohen Preisen verkauft.

Dem Krummschnabel hat der Volkswahn, der auch manchmal auf
den Gimpel übertragen wird, dass er in das Zimmer von an Rothlauf
Erkrankten gebracht, diese Krankheit anzieht und davon zu Grunde geht,
während der Erkrankte genest, besondern Werth als Stubenvogel ver-
liehen.

Ueberblicken wir nun noch der Reihe nach, in welcher Weise diese
Vögel bei uns in die Gewalt der Menschen kommen. Die Ammern werden
mittelst Locke auf der Tenne mit dem Zugnetz, oder mit Leim am Vogel-
herd, sowie im Winter am Futterplatz mit Laufschlingen oder gelegten
Leimspindeln gefangen. Die Spornammer, Steinsperling, Sehneefink kom-
men nur einzeln im Winter vor. Der Feldsperling wird auf der Tenne
gefangen. Die Jungen der Spatzen werden zum Verspeisen aus dem Neste
genommen. Der Buchfink wird im Frühjahre am Finkenstich mit Leim-
spindeln erbeutet, sonst auch mit den übrigen Finkenarten im Herbst auf
der Tenne, am Vogelherd, auf der Tränke und in aller möglichen Weise
durch Leim mit Spindeln, doch fast nie in Schlingen gefangen.

Die Karmingimpel sind wie lïcsperiphona speculigera Br. nur höchst
seltene Gäste aus Norden und Osten. Der Gimpel wird so wie mehrere
Fiukeuarteu zur Aufzucht aus dem Neste genommen, sonst wie die Kreuz-
schnäbel und Kerubeisser mit Leim am Blattbaum gefangen.

Es dürfte nach vorstehender Erörterung nicht schwer werden zu.
bestimmen, was von den vorberührten Vögeln und in welcher Weise zu
schützen wünschenswerth wäre. Die meisten derselben sind ausschliessliche
Körnerfresser und nur wenige sehr bedingte Insektenvertilger, daher ohne
besondern Werth für den Landvvirth, während einige derselben durch
industrielle Verwendung nicht unbedeutenden Werth erlangt haben;
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Für den in Stadt und Markt eingebürgerten Spatzen ist ein be-
stimmter Schutz kaum nöthig. Der kluge Bursche übersieht schnell die
ihm drohende Gefahr, und weicht mit Staunenswerther Schlauheit so ge-
schickt aus, dass es ungeheuer schwer hält ihn zu überlisten. Er ist übri-
gens durch freundliche Duldung wesentlich geschützt.

Der Gimpel wird dort, wo er als Handelsobjekt so grossen Werth
hat, hinlänglich geschont, und ist, wenn der Fang mit Vogelleim ver-
boten wird, keiner umfassenden Verfolgung ausgesetzt.

Die Ammern, vorzugsweise Ortolan und Grauammern werden in
besonderer Art zu Leckerbissen für die Tafel gemästet, eine Verwerthuug,
die in Rücksicht, dass ihr Nutzen oline allen Belang ist, nicht zu bean-
ständen wäre. Sie werden zu diesem Behufe in eine Dunkelkammer ge-
sperrt, die durch Lampenlicht ununterbrochen gleichmäßig beleuchtet
ist, wo sie auch unaufhörlich fressen und zu wahren Fettklumpen werden.
Um ihr Fleisch besonders schmackhaft zu machen, bekommen sie Eier mit
Zucker und feinem Gewürz vermischt.

Ebenso wenig Werth kommt den eigentlichen Finken, der Buchfink
vielleicht ausgenommen, zu. Wird der moralisch verdarnmeuswerthe Fang
mit Schlingen und Leim, so wie das Plündern der Nester unbedingt ver-
boten, so dürfte damit alles Wünschenswerthe erreicht sein.

Will man den Buchfink bevorzugen, so kann er, wenn er mit er-
laubtem Netzen zufällig gefangen wird, stets nach Belieben freigelassen
werden, wenn dessen Verkauf und Gefangenschaft untersagt ist.

n) Staare und Goldamsel.

Ägelaius phoeniceus L. — Nordamerika.
Sturnus vulgaris L. Staar.
Pastor roseus Briss. Rosenstaar.
©riollis galbulus L. Goldamsel.

Der Rosenstaar wird als vorzüglicher Vertilger der Wanderheu-
schrecken gerühmt, deren Zügen er folgt, und gewaltig unter ihnen auf-
räumt. Bei uns erscheint er nur sehr selten verirrt in kleineren Flügen.
Obwohl in seiner südöstlichen Heimath seines Nutzens wegen geschätzt,
wird er ungeachtet dessen geschossen, um als Schniuckvogel ausgestopft,
verkauft zu werden. Dass er für den Markt gefangen und getödtet werde,
ist mir nicht bekannt.

Die Goldamsel hat für uns wenig Bedeutung. Ihre kurze Anwe-
senheit, ihre Scheu, ihr ungeniüthliches träges Wesen im Käfig, ihr nur
theilweiser Insekteufrass bei der grossen Vorliebe für Kirschen beschräi,-
ken ihren Werth eiuigermassen. Sie bleibt übrigens, ausgenommen dass
sie durch das Gewehr und Nestraub manchmal in die Gewalt des Men-
schen fällt, ganz unbehelligt.
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Noch geringere Beachtung hat der nordamerikanische Agelaius zu
beanspruchen. Dagegen bednrf unser Staarmatz einer eingehenderen Be-
sprechung.

Kein auderer Vogel hat iu jüngster Zeit so viel Fürsprecher gefun-
den, für keinen wurde so vorzüglich gesorgt, als für diesen. Wenn auch
die künstlichen Brutkästchen allen Höhlenbrütern zu Gute kommen sollten,
so sind es doch vorzüglich die Staare, die selbe iu Anspruch nehmen. Sie
werden ihnen überall bestens hergerichtet, wohl auch hie und da nicht
ganz ohne die habsüchtige Nebenabsicht, die Jungen gelegentlich zum
Verspeisen auszunehmen.

Während dieser Vogel aber, hauptsächlich in Gebirgsgegenden mit
besonderer Vorliebe gehegt, und dessen hoher Nutzen gepriesen wird,
lastet andererseits eine schwere Anklage auf ihm. Sie sollen namentlich
zur Zugzeit in Weingärten an den Trauben, deren Beeren sie verzehren
sollen, beträchtlichen Schaden verursachen, was, wenn diess wirklich der
Fall ist, allerdings, wenn sie daselbst einfallen, nachdem sie zu dieser
Zeit schon in Flügeu von vielen Hunderten versammelt sind, nicht ganz
unbedeutend erscheinen dürfte.

Ich habe bei einer anderen Gelegenheit schon bemerkt, dass mir
hierüber die Kenutniss mangelt. Staare, die ich zu jener Zeit geschossen
aus Weingegenden erhielt, gaben mir keine Aufklärung, und mir dünkt
es noch immer sehr wahrscheinlich, dass sie bei dieser Gelegenheit Eier,
Raupen und Puppen von weinschädlicheu Insekten reichlicher vertilgen,
als Beeren, wenn sie auch hie und da einige mitnehmen mögen. Es ist
jedoch die Zeit, wo sie solchen Schaden verursachen können — sie neh-
men doch nur ganz reife, nicht halbreife saure Beeren — eine so kurze,
wo ohnehin eine stete Beaufsichtigung der Weingärten stattfindet, durch
welche die Verjagung der Vögel leicht ist, dass dieser Schaden verschwin-
dend klein erscheint gegen den ausserordentlichen Nutzen, den sie das
ganze Jahr über stiften.

Der Staar ist ein Zugvogel, der bis hoch im Norden vorkommt, wo
er, gleichwie bei uns die Schwalben, zum Hausgenossen geworden, in
Häusern und unter Dächern nistet. Er ist einer der beliebtesten Stuben-
vögel, der höchst zutraulich und durch sein neugierig drolliges Wesen
sehr ergötzlich wird, namentlich aber einzelne Worte ziemlich deutlich
aussprechen lernt. Er ist auch leicht im Käfig zu erhalten und frisst alles
was ihm vom Tische gereicht wird.

Gefangen werden sie durch Decknetze; schwerer auf der Tenne mit
dem Zugnetz, ferner durch Leim iu verschiedener Weise, seltener durch
Schlingen. Für den Käfig werden sie meist jung aus dem Neste auf-
gezogeu.
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o) Raben.

Fregì lus g r a c u l u s L.
Pyr i ' hoco rax alpinus Vie i l l . Alpendohle.
Cor vus monedula L. Dohle.

— COrax L. Steinrabe.
— frugilegUS L. Saatkrähe.
— corone .L. Krähe.
— cornix L. Nebelkrähe.

Pica caudata Ray. Elster.
— cyanea Pali.

Nucifraga caryocatactes L. Tanneuheher.
Garrulus glandarius L. Nussheher.

— infaustus L. Unglücksheher.

Die letzte Gruppe der grossen Abtheilung der Passeres. Uuter ihnen
finden wir ebenfalls einige, die eifrig in Schutz genommen, von anderen
dagegen stark, verdächtigt und angefeindet werden.

Fregilus graculus L. und JPyrrhocorax alpinus V. sind als liochalpine
Vögel, sowie Pica cyanea P a l i , und Garrulus infaustus L. als fremde
Seltenheiten von der Erörterung auszuschliessen. Der Kolkrabe ist ein.
gefährlicher Räuber, der trotzdem, dass er Mäuse und grosse Insekten
verzehrt, doch seiner überwiegenden Schädlichkeit wegen keinen Anspruch
auf Befürwortung machen kann. Er lebt, obwohl selbst Räuber, stets mit
den Falken im Kriege. In der Akvopolis von Athen beobachtete ich ein
Rabeupaar, welches im Frontispice des Pantheon sein Nest hatte. Sie
wurden stets von einer Menge ebenfalls daselbst nistender Falken mit
Erbitterung verfolgt. Es war höchst interessant zu schauen, wie sie, wenn
ein Falke niederstiess, im Flug sich auf den Rücken warfen und mit der
Unterseite nach oben gekehrt, die Fänge rasch emporschnellten, um sich
ihrer zu erwehren, und die Verfolger stets genöthigt waren, sich blitz-
schnell zur Seite zu wenden.— Der Nutzen der Elster und der beiden. E eher-
arten, namentlich unseres Nusshehers wird durch ihren Schaden, den sie
an jungen Vögeln und durch Plündern der Nester anrichten, mindestens
aufgewogen, wo nicht überboten ; auch sie können vom Schutz ausge-
schlossen bleiben.

Es erübrigen mithin für eine genauere Erörterung nur die Dohle,
die Saat-, Raben- und Nebelkrähe. Kann auch bei ihnen nicht in Abrede
gestellt werden, dass sie an Nestern und jungen Vögeln sich vergreifen,
so sind sie doch viel zu ungeschickt und schwerfällig, um namhaftes Un-
heil anzurichten, und es wird dieser Nachtheil durch ihre unendlich wich-
tige Betheiligung an der Reinigung der Wiesen und Aecker, woran die
andern gar keinen Autheil nehmen, weit übertroffen.
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Dass sie Vögel fangen und fressen, habe ich einmal leider selbst
erfahren. In dem strengen Winter von 1829 — 1830 faud ich eine Raben-
krähe halbverhungert, deren Schweif am Schnee angefroren war; ich
nahm sie nach Hause und gab sie in die warme Stube. Als ich nach einer
halben Stunde ins Zimmer trat, fand ich sie eben beschäftigt, meinen
Kanari, der frei im Zimmer flog, zu verzehren. Allerdings war es dem
halbverhungerten Thier zu bequem gemacht, seineu Hunger zu stillen,
leider auf Kosten meiner Barmherzigkeit.

Allein gerade diese Krähenarten sind, wie keiue andern Vögel, auf
unseren Fluren emsig hinterher, Engerliuge und audere schädliche Insek-
ten massenhaft zu vertilgen.

Von den Menschen droht ihnen wenig andere Gefahr, als der Tod
durch das Gewehr auf der Krähenhütte, wo sie in grösserer Anzahl ver-
nichtet werden. Netz, Leim und Schlingen sind nur selten in einzeluen
Fällen zum Fang für sie zu gebrauchen. Obgleich für den Käfig zu gross
und ungeschlacht, werden sie doch oft aus dem Neste genommen auf-
gezogen uud frei gehalten, da sie die Gefangenschaft leicht ertragen und
sehr dauerhaft sind. Einmal irgendwo eingewöhnt, kehren sie, wenn man
sie auch frei fliegen lässt, immer wieder dahin zurück. Sie sind sehr ge-
lehrig, und lernen jung aufgezogen Worte sehr gut nachsprechen, beson-
ders ist der Kolkrabe Meister hierin.

WTenn nun auch der Nutzen der vier zuletzt erörterten Arten nicht
übersehen werden kaun, so ist es doch schwer unbedingte Schonung für
sie anzusprechen. Ich habe schon bei den Spechten bemerkt, dass es höchst
tadelnswerth ist, wenn man diese in Fasangärten wegen Zerstörung der
Aineisenuester tödtet. Allein bei den Krähen wird die Sache doch bedenk-
licher. Will man auch in offenen Revieren Rebhühner und Hasen dem
Zufalle überlassen, so ist es doch offenbar zu viel begehrt, bei Fasanauf-
zügen dieselbe Nachsicht zu fordern, da hier das allerdings werthvolle
Object unmittelbar auf dem Spiele steht. Man bezeichnet die Wiesel wegen
der Menge Mäuse, die sie fangen, als nützlich, und gönnt ihnen allenfalls
einen oder den anderen Hasen, den sie vielleicht erbeuten, allein es wird
niemand einfallen, ihnen desswegen einen Freibrief im Fasanaufzuge zu
gewähren.

Zudem ist wohlbekannt, dass die Lüsternheit nach besonderen Bra-
ten mit der Leichtigkeit des Erwerbes, sowie mit der Kostbarkeit des-
selben bei allen Raubthiereu zunimmt, und dass die Krähen wahrhaftig
keine Ausnahme hievon machen. Ks dürfte daher nur ein bedingter Schutz
für sie anzusprechen sein, und wenn die Krähenhiitten, wo man die Thiere
nur zum Zeitvertreib und zur Unterhaltung tödtet, aufgehoben werden, so
kann deren Vertreibung bei Fasangärteu um so mehr gestattet sein, als
diese schlauen Vögel bald erkennen, wo man sie vorfolgt und ihnen nach-
stellt, und diese Orte gerne meiden.

Bd. III. Abhandl. 44 g
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Es wären hiemit die für die Landwirtschaft besonders zu berück-
sichtigtuden Vögel, unter denen sich alle jene finden, die durch Vertil-
gung schädlicher [nsekten von Werth sind, und daher geschont zu werden
verdieuen, sämnitlich aufgezählt. Ich will jedoch auch noch die übrigen
Gruppen unserer Fauna besprechen, um sowohl deren Verwendung für
Zwecke des Meuscheu, sowie die Art und Weise ihrer Habhaftwerdung
kenneu zu lernen.

IV. Tauben.
Columba palumbus L. Ringeltaube.

— livia L. Felsentaube.
— oenas L. Hohl taube.

Peristera turtur L. Turteltaube.
— rupicola Pa l i .
— senegalensis L.

Ectopistes migratoria Wandertaube.

Ein ïheil der Vogelfreunde bemüht sich, sie wegen Verzehrung von
Unkrautsameu auf den Feldern für sehr nützlich zu erklären,_wjihr_end_sie
von anderen als nachtheilig verschrieen werden, da sie nicht nur auf
Aeckern viel Samenkorn, sondern auch im Forste Waldsamen auflesen.
Ich halte das eine wie das andere für übertrieben und ihre schädliche Bedeu-
tung für die Land- und Forstwirtschaft in keiner Weise hervorragend.
Den aus den Dörfern oft schaarenweise auf die Felder ausziehenden Haus-
tauben dürfte weit mehr Schuld zuzuschreiben sein als den Wildtauben.
Sie können übrigens ganz wohl der Jagdgerechtsame verbleiben.

Unserer Fauna gehören eigentlich nur 3 Arten, die Ringel-, Hohl-
und Turteltaube au, die uns sämmtlich im Herbste verlassen, um im Früh-
jahre wiederzukehren. Sie werden gewöhnlich nur durch das Gewehr
erlegt, da der Fang in Laufschlingeu auf der Tränke und Salzleke nicht
bedeutend ist.

Bei ihrer Ankunft im Frühjahr werden sie am Anstand und auf dea
Ruf geschossen, später meist aus dem Versteck bei der Salzleke, die sie
regelmässig und häufig besuchen. Auch aus dem Neste werden sie oftmals
genommen, da besonders die Jungen sehr zartes, wohlschmeckendes Fleisch
haben. Die Turteltaube wird gerne in der Gefangenschaft gehalten, wo
sie sich leicht mit der Lachtaube, der fälschlich sogenannten Turtel-
taube paart.

V. Hühner.
Syrrhaptes paradoxus Pal i . Wüstenhuhn.
Pterocles arenarius Pal i . Sandhuhn.

— alchata L.
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Tetrao lagopus L. Schneehuhn.
— albus Gm. Moorhabu.
— urogalius L. Auerhuhn.
— Tetrix L. Schildhuhu.
— bonasia L. Haselhuhn.

Phasianus colchicus L. Fasan.
Chaetopus francolintis L. Frankolin.
Tetraogallus caucasicus Pali.
Perdis petrosa Lth. Felsenhuhn.

— rubra Brss. Rothhuhu.
— saxatilis W. M. S tei u h uh n.

Starna cinerea Brss. Rebhuhn.
Coturnix commuais Bonn. Wachtel.
Ortygis sylvatica Dsf.
Die Hühner gehören durchaus der Jagdgerechtsame au, und bilden

in dieser Beziehung die wichtigste Abtheilung der gesamniten Omis. Sie
finden sich daher sammtlich unter weidmännischer Pflege, die da, wo ge-
ordnete Verhältnisse bestehen, eine geregelte Hege für selbe beobachtet,
um deu jährlich durch sorgfältige Behandlung erzielten Zuwachs regel-
mässig und nachhältig auszubeuten. Nur die Wachtel wird in Italien auf
ihrer Rückkehr aus dem Süden, obwohl sie zu dieser Zeit abgemagert
wenig Werth hat, gefangen und verzehrt.

Unserer Fauna gehört Jiur der Auerhahn, das Schnee-, Schild-,
Hasel- und Rebhuhn und die Wachtel au, sowie der aus der Fremde
stammende, aber an vielen Orten vollstäudig einheimisch gewordene Fasan.

Das Faustliuhu kommt in manchen Jahren, wie vor ein paar Jahren
der Fall war, in ungeheurer Zahl aus den asiatischen Steppen nach Europa,
zerstreut sich daselbst weit und breit, verschwindet aber nach ein, zwei
Jahren wieder.

Die beiden Sandhühner, das Frankolin und Ortygis sylvatica Dsf.
bewohnen den äussersten Südwesten Europa1s. Auf dein europäisch-
asiatischen Grenzgebirge bis hinab nach Persien lebt der kaukasische
Auerhahn. Die Felsen-, Roth- und Steinhüllner ziehen sich vom Südosten
bis nach Dalmatien herauf. Sie alle finden sich in Gegenden, die zwar
keinen regelmässigcii Jagdbetrieb unterhalten, wo aber theils wegen Be-
schwerlichkeit der Verfolgung, theils weil die Ausrottung nicht so beharr-
lich betrieben wird, diese Arten sich immerhin leicht zu erhalten ver-
mögen.

Das Schneehuhn lebt auf den Hochziunen der Alpen bis weit nach
Norden und wird meist im Winter auf sehr beschwerlicher Jagd gelegent-
lich geschossen. Das ihm sehr nahe stehende Sumpfhuhn des hohen Nor-
dens bewohnt in einer Varietät als schottisches Huhn die britischen Inseln.
Sie liefern beide sehr geschätztes Wildpret.

148*
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Der Auerhahn ist in den Mittelwäldern unserer Alpen zu Hause.
Er wird hauptsächlich zur Balzzeit im Frühjahr geschossen, fast nur we-
gen des Reizes, den diese höchst anziehende Jagd gewährt. Man kann
von einem solchen Balzplatze, wenn man ihn zeitig geniig auffindet, einen
auch zwei Hähne abschiessen, ohne Nachtheil für die Vermehrung, da
sich bald wieder ein Hahn daselbst einfindet. In gut gepflegten Eevieren
duldet man auch nicht, Laufschliugen für Schnepfe zu richten, das« sich
die zu schonenden Auerhennen nicht fangen, da man durch das Wegfan-
gen alter Standhenuen ausgezeichnete Balzplätze für immer verderben
kann. Das Fleisch, namentlich der Alten ist zäh und hart. Hauptsächlich
werden die Deckfedern des Unterleibes als Zierde auf Jagdhüteu verwen-
det und oft theuer bezahlt.

Der Schildhahn findet sich in allen Hochgebirgen bis in die Mittel-
gebirge und Hochmoore Böhmens und Schlesiens. Auch er wird nur durch
das Gewehr erlegt, und zwar im Frühjahr weit schwieriger auf weniger
anregender Jagd wie der Auerhahn, oder im Herbst auf der Treibjagd.
Die geschweiften Federn seines Leierschwanzes sind ein ebenso gesuchter
Schmuck für Jagdhüte. Auch sein Fleisch ist viel zarter.

Das Haselhuhn, nirgends häufig, ist wohl das köstlichste Wildpret
von allem Federwild. Sie leben wie die Rebhühner im Frühjahr paarweise
und nur im Herbst in Ketten beisammen, jedoch stets im Walde, wo sie
mit dem Rufe leicht abzuschiessen sind. Gleich den beiden vorhergehenden
sucht man dieWeibchen zu erhalten und schiesst wo möglich nur dieMänn-
cheu ab. Man duldet deshalb auch in ihren Standplätzen keine Lauf'schlingen.

Das wichtigste Federwild dieser Gruppe ist wohl, den meist in
künstlichen Aufzügen gepflegten Fasan ausgenommen, das eben so weit
verbreitete als bei gehöriger Schonung überall häufige Rebhuhn. Es lebt
nur in der Ebene und hügeligen Gegenden, geht aber weit ins Gebirge,
wenn sich daselbst ausgedehnte Thalgründe finden. Ohne alle Pflege, bloss
mit einigem Schutz vor muthwilliger Störung und Vernichtung gedeihen
sie ganz vortrefflich uud leiden nur durch die Unbill der Witterung, wenn
in kalten, nassen Jahren die Brut zu Gruude geht. Sie werden vor dem
Hühnerhunde oder auf der Treibjagd geschossen. Sonst fängt man sie mit
den verschiedenartigsten Netzvorrichtungen, aber nicht mit Schlingen,
um sie lebend in Kammern zu sperren, woraus man sie gelegentlich für
die Küche nimmt und den Rest im Frühjahr wieder zur Besatzung im
Freien verwendet. Der Fang mit dem Sacknetz vor dem Schilde ist der
lohnendste, da man mit etwas Vorsicht die ganze oft sehr zahlreiche
Kette dadurch gefangen nimmt. Das in einen Spitz zulaufende Sacknetz
von 10—12 Klafter Lauge wird an seiner Mündung durch Ruthen aufge-
spannt, dass es eine beiläufig bis 2 Klafter breite und 2 Fuss hohe Oeff-
nung bildet, die vor sich den sogenanuteu Himmel, ein Netzdach von
2 Klafter Länge hat, welches sich bis auf 3 Klafter verbreitert.
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Von da gehen bis 60 Klafter lange aufrecht straff gespannte 2 Fuss
hohe Sei teuwände in gerader Linie immer weiter auseinander . 6—8 Schritte
vor dem Himmel l iegt ein Beobachter der Mündung, plat t ausges t reckt
am Bauche, dicht mit grünem Reisig bedeckt. Das Gauze wird aufgestellt,
wo man schon am frühen Morgen die Hühner verhört ha t . Wei t hinten
fangen 3—4 Personen das Treiben an. Der eine t r ä g t einen Schirm von
Leinwand, auf dem eine Kuh gemal t ist-, %—3 andere von einander en t -
fernt mit einer K u h - und Schafglocke ahmen das Blöcken der Schafe und
das P lä r ren der Kuh nach, und gehen so langsam vorwär ts , um die Hüh-
ner, welche g lauben es nahe eine Heerde , gegen den Sack zu treiben,
wobei die Sei tenwände sie verhindern abzuweichen. Sobald der liegende
Beobachter sieht, dass das ganze Volk sich unter dem Himmel befindet,
spr ingt er rasch auf, um sie schnell vollends in den Sack zu j a g e n , und
den Himmel niederzudrücken, dass sie nicht zurück entfliehen können.

Ich ha t t e mir öfter das Vergnügen gern tcht, mich vor dem Himmel
zu legen. Die Hühner t r ippel ten über mich hinweg, und standen oft so
nahe am Gesichte, dass mich fast ihre Flügel berührten, ohne mich durch
den Geruch wahrzunehmen.

Die Wachte ln werden im Herbste , wo sie fett und delikat zu verspeisen
sind, mit oder ohne Hund, indem mau die Felder durchstreift, geschossen#

Der Fang mit Garnen wird bei uns zu dieser Zeit fast ga r nicht mehr
angewendet . Nur im Frühjahr , um die Männchen für den Käfig zu e r lan-
gen , fängt man sie mit Deckuetzen oder S teckgaruen, indem man sie
durch den Ruf lockt, oder sucht später Junge aus dem Neste zu b e -
kommen.

Der Fasan wird, wie schon e rwähnt , nicht nur als Object des J a g d -
ve rgnügeus , sondern auch als nicht unerhebliche Einnabmsquelle in
e igenen Gehegen grossgezogen. Von den im Frühjahr in die Remisen aus-
gesetzten Hennen werden die Eier gesammelt und in den hiezu eingerich-
teten Fasangärten durch Truthühner ausgebrütet, sorgfaltig gewartet und
gefüttert, bis sie gross genug sich selbst überlassen bleiben. Im Herbst
werden die nach der Jagd übriggebliebenen eingegangen und in der Fa-
sankammer überwintert.

Obwohl die meisten dieser Vögel liebst Pflanzen und Körnern viele
Insekten verzehren, so ist doch selbstverständlich, dass sie unbeschränkt
der Jagdberechtigung zu verbleiben haben, in deren wohlverstandenem
Interesse es liegt, Schonung und Benützung derselben in Einklang zu
bringen. Anlass zu einem conventionellen Uebereinkommen dürfte nur
allein die Wachtel als Zugvogel geben, um vielleicht deren Schonung im
Frühjahr zu erzielen.
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VI. Sumpfvögel.

a) Rallen.

Crex pratensis Beh s t. Wachtelkönig.
Ortygometra porzana L. Gefleckte Ralle.

— minuta Pall. Kleine Ralle.
— pygmaea Naura. Zwergralle.

Rallus aquatici» L. Wasserralle.
Gallinula chloropus L. Rohrhuhn.
Fulica atra L. Blässen te.

— cristata G ml.
Porphyrio hyacinthinus T m m. Piirpurhuhn.

— alleni Timi s.
Parrà jaçana L.
Otis tarda L. Grosse Trappe.

— tetrix L. Kleine Trappe.
— houbara G m. Kragentrappe.

Cursorius europaeus Lth.
Hyas aegyptiacus L.
Glareolns pratincola L. Brachschwalbe.

Die Rallen im naturwissenschaftlichen Siane umfassen sehr ver-
schiedene Vögel, die jedoch sammt und sonders ohne Interesse für die
Landwirthschaft sind. Der Insektenfrass der kleineren ist nur unbedeu-
tend, und sind diese, obwohl das Fleisch einiger recht schmackhaft ist,
doch geringer Verfolgung ausgesetzt, da sie ineist vereinzelt wandern, ihr
Fang daher nicht lohnend ist. Der Wachtelkönig, die Rallen, das Rohr-
huhn und die Blässenteu sind regelmässige Zugvögel, von denen die er-
steren mit besserem Fleische gelegentlich zur Jagdzeit im Herbste beim
Bouchiren vor dem Hühnerhunde, letztere bei Teichjagden erlegt werden
Das Fleisch dieser letzteren, welches als Fastenspeise gilt, bedarf einer
sorgfältigen Zubereitung, um angenehm zu sein.

Das Purpurhuhn ist an mehreren Orten in Frankreich eingebürgert
und verwildert.

Die grosse Trappe — die kleine und Kragentrappe sind nur seltene
Gäste unserer Fauna, — war früher in den Ebenen, die östlich bis gegen
Wien reichen, nicht* sehr selten. Gegenwärtig trifft man diese ausseror-
dentlich scheuen Vögel erst tief in Ungarn an. Misstrauisch und höchst
vorsichtig sind sie nur sehr schwer zu schiessen. Doch gelingt es durch
Beharrlichkeit sie in Laufschlingen zu fangen, was in jüngster Zeit viel-
fach in Anwendung kam, um die Thiergärten damit zu versorgen. Ihr
Wildpret ist nicht besonders.
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Die Brachschwalbe zieht sich manchmal in grossen Flügen au der
Douau weit aufwärts, wo sie aber selten bemerkt wird, da sie sich meist
nur auf den Sandbänken dieses Stromes aufhält.

b) Schnepfen.

Oedicnemus crepitans Tmm. Dickfuss.
Hoplopterus spinosus Hsslq. Spornkibitz.
Vanellns cristatus M. W. Kibitz.
Chetusla gregaria Pali.

— leucura Lebt.
Squatarola helvetica Brss.
Charadrius pluvialis L. Regenpfeifer.
Eudromas morinellus L. Mornellregenpfeifer.

— asiaticus F a l l .
— mongolicus Fall.
— pyrrhothorax Tmm.

Aegialites hiaticula L. Sandregenpfeifer.
— fluviatilis Bebst. Flussregenpfeifer.
— cantianus Lth. Strandpfeifer.

Strepsilas interpres L. Steiuwälzer.
Haematopus ostralegus L. Austernfischer.
Recurvirostra avocetta L. Sichelsclmäbler.
Hypsibates himantopus L. Strandreiter.
Phalaropus Cinereus Brss. Kleiner Wassertreter.

— rufescens Brss. Grosser Wassertreter.
Totanus glottis L. Strandwasserläufer.

— stagnatilis Bebst. Teichwasserläufer.
— fuscus Brss. Dunkler Wasserläufer.
— calidris L. Gambette.
— flavipes Um.
— glareola L. Bruchwasserläufer.
— O ehr opus L. Grosser Sandläufer.

Catoptrophorus semipalmatus Lth.
Actiturus longicaudus Bebst. Strandläufer.

— rufescens Vie ill.
Aotitis hypoleucus L. Flussuferläufer.

— macularius L.
Xenus cinereus Güld.
Limosa aegoeephala L. Gemeine Pfuhlschnepfe.

— rufa Brss. Rothe Pfuhlschnepfe.
Macrorhamphus griseus G m.
Philomachus pugnax L. Kampfhahn.
Tringa canutus L. Kanutstrandläufer.
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Trlnga maritiina Brii». Seestrandläufer.
— BUbarquata Gii Id. Bog-ensihnäbliger Strandläufer.
— cinclus L. Alpenstrandläufer.
— maculata Viei 11.
— melanotus Vi ei 11.
— minuta Lsl. Kleiner Strandläufer.
— Temminki L sl.
— pusilla L.

Calidris arenarla L. Sanderling.
Limicola pygmaea Lth. Kleiner Sumpfläufer.
Scolopax gallinula L. Fockerl.

— gal l inaio L. Heerschnepfe.
— major G m. Doppelschnepfe.
— rusticula L. Waldschnepfe.

Numenius arcuata L. Grosser Brachvogel.
— tenuirostris Vieill. Kleiner Brachvogel.
— phaeopus L. Regenbrachvogel.
— borealis Lth.

In dieser Gruppe sind so ziemlich alle jene kleineren Sumpfvögel
enthalten, für welche man im Interesse der Landwirthschaft deren Schutz
glaubte ausprechen zu sollen. Ihre beinahe ausschliessliche Insektennah-
rung, ihr geringer Nutzen als Jagdobject, ihre gänzliche Unschädlichkeit
empfehlen allerdings ihre Befürwortung aufs wärmste. Auch sind es nur
eigentlich zwei Gattungen, deren Benützung für die Jagd und Markt be-
deutend erscheint. Der Kibitz und die Schnepfen, und von diesen ist es
nur der erstere, für welchen dringende Fürsprache eingelegt wird.

Sie sind sämmtlich Zugvögel, welche, die wenigen östlichen und
südlichen Bewohner QHoploptera., Chelusia, Xenus, Eudromas, Recurviro-
stra: Uypsibates) und die höchst selten einzeln bis zu uns verirrten Nord-
amerikaner (Totanus flavipes Gin., Catoptrophorus semipalmatus. Lth.,
Actiturus rufescens V., Actitis macularius L., Macrorhamphus griseus Gm.,
Tringa maculata V., melanotus V. und pusilla L., Numenius borealis Lth.)
ausgenommen, im Sommer über ganz, Europa verbreitet unsere Fluren,
Seen, Sümpfe und Flüsse beleben, daselbst brüten, und dann mit ihren
Jungen zum Winteraufenthalt in grösseren oder kleineren Gesellschaften
südlicher ziehen.

Der Steinwälzer, den ich auf der Reise mit der Novara selbst iu dea
südlichen Hälften beider Erdhalbkugeln angetroffen habe, der Dickfuss,
die Regenpfeifer, die Sand- und Strandläufer, die Sumpf- und Uferläufer,
der Sanderling, der Karapfhahn, die Brachvögel sind bei uns, obgleich das
Fleisch der meisten recht schmackhaft ist, weder Gegenstand des Vogel-
fangs, noch der Jagd, sondern werden nur gelegentlich während der Jagd-
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zeit geschossen, gleich den uns vou deu Küsten des Nordens besuchenden
Austernfischeru und Wassertretern.

Was den Kibitz betrifft, so ist nicht der Vogel selbst, sondern sind
nur dessen Eier Handelswaare und werden sie als besondere Leckerbissen
hoch verwerthet. Wir wollen über den Geschmack nicht rechten. Er
reicht, wie wir wissen* bei Feinschmeckern öfter in eine Sphäre, welche
gewöhnliche Menschenkinder nicht zu begreifen oder zu erreichen ver-
mögen. Es handelt sich hier nur um Hintanhaltung des Nachtheils, der
durch nicht angemessene Benützung des Objectes dem allgemeinen Besten
erwächst, so wie die Erläuterung, in welcher Weise grösserer Vortheil
erzielt werde. Dass der Kibitz auf Aeckeru und Wiesen bestimmt viel
Ungeziefer verzehrt, ist richtig, seine Schonung daher dringend zu em-
pfehlen. Die Wegnahme der Eier mag daher allerdings als eine nach-
theilige Beeinträchtigungs verdammt werden. Allein es ist Thatsache, dass
der Kibitz bei Verlust des ersten Geleges aufs ueue Eier legt und brütet.
Es wäre daher die Wegnahme der erstgelegten Eier kein Verlust für ihre
Erhaltung, sondern eine Verwerthung, die ein reiner Gewinn genannt
werden kann, wozu der Mensch allerdings berechtigt ist. Ist es daher
zu erreichen, dass diese Praxis eingehalten wird und kein Uebergriff statt-
findet, so wäre diese Eierabnahme wohl zu gestatten. Ist der Eigennutz
nicht in dieser Weise zu beschränken, daun ist es bestimmt besser, diese
Wegnahme ganz zu verbieten.

Die Schnepfen werden wohl der Jagd verbleiben müssen ; nur deren
unvernünftige Verfolgung im Frühjahr muss strenge getadelt werden.

Mau sagt, die Natur regelt sich von selbst, und in gewisser Be-
ziehung ist diess aueh richtig. Selbst ein zeitweiliges Uebermaass irgend
einer Art kehrt wieder in sein Verbältniss zurück, ohne irgend ein Zu-
thun des Menschen. Allein er ist unzweifelhaft im Stande, der Natur
insoferne Gewalt auzuthuu, als er zerstörend, vernichtend eingreifen kann.
Ich brauche wohl nicht erst auf die Ausrottung so mancher seinem In-
teresse entgegenstehenden schädlichen, oder der von ihm unvernünftig in
Anspruch genommenen und ausgebeuteten nützlichen Thiere hinzuweisen
und sie aufzuzählen, nicht auf die ungeheueren Veränderungen, die auf
einsamen Inseln, ausgesetzte Thiere hervorriefen. Die fortwährende Ab-
nahme der Schnepfen gehört gewiss mit in die Zahl dieser durch deu
Menschen herbeigeführten Veränderung aus Anlass der unvernünftigen
Verfolgung zur Zeit, wo man alle andereu Vögel schont. Einsichtige
Jagdbesitzer lassen daher den Frühjahrstrich unbehelligt, überzeugt, dass
die daselbst schou gepaarten Vögel nimmer weiter ziehen und allda brüteu,
und wenn diese Behandlung allgemein stattfände, diesen Schutz der Zug
im Herbste gewiss reichlich lohnen würde. Missgunst, Eifersucht, Habsucht
sind aber die Triebfedern, dass diese Erkenutuiss nicht allgemein als
Maassstab angenommen wird.

Bd. XXI. Abhandl. 1 4 g
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Doch gehört diess alles nicht in unser Gebiet, da alle 4 Sclmepfen-
arten wohl ohne Nachtheil dem Jager verbleiben können.

c) Kraniche.
Grus cinereus Bebst. Kranich.

— l e u e o g e r a n u s F a l l .
— A n tig-one P a l ) .

Anthropoides virgo L. Numidische Jungfer.
Balearica pavonina L. Pfauenkranich.
Von den Kranichen kann für unsere Fauna nur der gemeine Kranich

erwähnt worden, da G. leueogeranus P. und Antigone Pall, zu den gröss-
ten Seltenheiten zählen, die miniidische Jungfer und der Pfauenkranich nur
hie und da auf Hühnerhöfen als kostbare Ziervögel gehalten werden.
Der erstere aber dereinst der hohen Jagd angehörig und zur Baize mit
Edelfalken besonders beliebt, hat für die Landwirthschaft nur die Be-
deutung, dass er auf bebauten Aeckorn viel Schaden verursacht, vorzüglich
wenn er iii grösseren Flügen allda einfällt.

d) Reiher.

Ardea cinerea L. Fischreiher.
— atricollis Wgl.
— purpurea L. Purpurreiher.

Egretta alba L. Silberreiher.
— egrettoides Tmm.
— garzetta L. Seidenreiher.

Buphus bubulcus L.
— comatus Pali. Ralleureiher.

Ardeola minuta L. Kleine Rohrdommel.
— gutturalis Sm.

Botaurus Stellaris L. Rohrdommel.
— lentiginosa Mnt.

Nycticorax griseus L. Nachtreiher.
Ciconia alba Brss. Weisser Storch.

— nigra L. Schwarzer Storch.
Tantalus ibis L.
Ibis falcinellus L. Sichelschnäbler.

— aethiopicus Lth.
Platalea leucerodius L. Löffelreiher.
Phoenicopterus roseus Pall. Flamingo.

Auch mit den Reihern hat unsere Erörterung nichts weiter zu
schaffen, als dass die meisten derselben als gewaltige Fischräuber nicht
unbedeutend schädlich genannt werden müssten , wenn sie bei bewirt-
schafteten Fischteichen häufiger wären. Sie gewähren auch sonst wenig
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Nutzen, da ihr Fleisch schlecht ist. Besondern Wertli haben nur die ver-
längerten Rückenfedern der Silberreiher, die als kostbare Zier auf ungari-
schen Mützen und Damenköpfen verwendet werden. Die bei uns vor-
kommenden Arten sind sämmtlich Zugvögel. Der weisse Storch ist in
vielen Orten nicht nur geduldet, sondern selbst gerne gesehen, und man
pflanzt in den Dörfern Vorrichtungen auf die Dächer, dass sie ihr Nest
daselbst baueii können. Auch als Jagdvögel sind die Reiher, seit die
Reiherbaize nicht mehr betrieben wird, kaum beachter, und es weiden die
meisten nur gelegentlich der Teich- und Sumpfjagden geschossen und
sonst wenig behelligt. Für säuimtliche Sumpfvögel sind mir nur zwei
Faugniethoden bekannt, und zwar für die kleinen in Sümpfen und am
Ufer lebenden, wie Rallen und Schnepfen das Zugnetz am Wasser-
schaepfenherd oder überhaupt iu Laufschlitigeii, die namentlich für die
grösseren Reiher und Kraniche kräftig und stark sein müssen. Beide
Arten des Fanges siud laugwierig und wenig lohnend, und bei-der Scheu
und Ünstätigkeit dieser Vögel sehr oft von Ungewissem Erfolg. Sie kommen
daher auch fast nur für WissenschaftIche Zwecke in Anwendung, oder in
neuerer Zeit zur Versorgung der Thiergärteu mit lebenden Exemplaren.

VII. Schwimmvögel.
a) Enten.

CygüUS olor Gm. Zahmer Schwan.
— muslcus Bchst. Singschwan.

Chen hyperboreus Pali.
Anser cinereus M. W. Graugaus.

— segetum Bchst. Saatgans.
— erythropus L. Blässgaus.

Bernicla brenta Pall. Ringelgans.
— leueopsis Beh st. Brandgans.
— ruficollis Pali. Rothgans.

Chenalopex aegyptiaca L. Entengans.
Vulpanser rutila Pali. Rostente.

— tadorna L. Brandente.
Biiynchaspis clypeata L. Löffeleute.
Anas querquedula L. Knäkente.

— discors L.
— angustirostris Men.
— Streperà L. Schnatterente.
— crecca L. Kriekente.
— formosa Georg.
— falcata Pali.
— boschas L. Stockente.

149*
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Anas acuta L. Spiesseute.
— penelope L. Pfeifentec

Erismatura mersa Fall. Buderente.
Fuligula ruflna Pali. Kolbenente.

— ferina L. Tafelente.
— nyrocaGüld. Moorente.
— marila L. Bergeute.
— cristata Ray.

Glaucion clangala L. Schellente.
— islandicum Gni. Spatelente.
— albeola L.

Harelda histrionica L. Eragenente.
— glacialis L. Eisente.

Polysticta dispar Sprm. Scheckente.
Somateria mollissima L. Eiderente.

— spectabilis L. Prachtente.
Oidemia perspicillata L. Brillenente.

— fusca L. Sammtente.
— nigra L. Trauerente.

Mergus albellus L. Weisser Säger.
— castor L. Grosser Säger.
— serrator L. Mittler Säger.
— cucullatus L.

Die Schwimmvögel, die letzte grosse Abtlieilung der Ornithologie, ent-
hält keine Arten von landwirthschaftlichem Interesse. Die Enten, nebst den
Hühnern die nützlichste Vogelgruppe, sind Jagdthiere. die für den Gebrauch
des Menschen in mannigfaltiger Weibe ausgebeutet werden. Es stammt auch
der grösste Theil des zahmen Hausgeflügels aus diesen beiden Gruppen.
Die Enten sind sämmtlich aus Wasser gebunden, und. eine einzige aus-
genommen, die auf Bäumen ihr Nest baut, leben alle ausschliesslich auf
dem Boden. Sie sind meist mehr Strich- als Zugvögel, die grösstentheils
hoch im Norden die Wässer gesellig beleben, und die nur die Strenge des
Winters südlicher zu ziehen zwingt. Auch die Enten unserer Fauna
streichen dann viel herum, vereinen sich zu grossen Schaaren, welche die
rascher fliessenden Gebirgswässer aufsuchen, die dann allein noch offenes
Wasser bieten. In dem strengen Winter von 1829/30, wo selbst die un-
gestüme Traisen nur wenig offene Stellen hatte, traf ich Schwärme von
Enten, die die nicht zugefroruen Plätze so dicht bedeckten, dass kein
Wasser zu sehen war.

Die Säger ausgenommen, welche kaum in der Küche verwendet
werden, besitzen alle sehr wohlschmeckendes Fleisch. Der stumme Schwan
ist vollkommen Zuchtthier in unseren grösseren Hühnerhöfen und Parken
geworden. Halb als Hausthier wird auch die Eiderente im Norden be-
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nützt, deren dem Ne.st entnommene Flaumfedern, die Eiderduueu, einen
werthyollen Handelsartikel bilden. Sie wird daher daselbst sehr sorgsam
behütet, weder geschossen, noch der Eier und Jungen beraubt, so dass sie
auch ziemlich vertraut, wenig scheu ist, und nahe den Häusern brütet.

Die Eier der übrigen, die keine Gesaninitbrutplätze haben, benutzt
man gelegentlich, wenn man sie auffindet. Die Vögelerbeutet man fast blos
auf der Jagd, da für den Entenfang nur besonders günstig gelegene Orte
passen, und dazu eigene Vorrichtungen erfordert werden. Der ergiebigste
Fang ist mit dem Sacknetz auf dem Wasser in Teichen von massigem
Umfang. Ein solcher Entenfang findet sich in Holitsch in Mähren. Der
Teich endet in einen Kanal, der mit einem Netz überdeckt ist, das in
einen spitzen Sack endet. Am Ufer stehen schiefe Schirme, hinter denen
sich der Entenfänger verbirgt. Zahme Enten auf dem Teiche werden
durch Futterstreuen in die Nähe des Kanals gelockt, denen auch die ein-
gefallenen Wildenten folgen. Sind sie dem Kanal nahe, so plätschert von
einem der entfernteren Schirme ein abgerichtetes kleines Hündchen hervor,
worauf die Enten rasch in den Kanal schwimmen, und indem sich der
Entenfänger zeigt, vollends in den Sack sich flüchten, wo sie nicht mehr
entwischen können, während die zahmen Euteu früher schon umkehren
und zurück auf den Wasserspiegel schwimmen.

Ausser dieser Fangweise werden nur noch Laufschlingen und Angeln
verwendet, deren Erfolg meist nicht sehr ergiebig ist.

b) Pelikane.
Pelecanus crispus Brch. Krausköpfiger Pelikan.

— onoerotalus L. Pelikan.
Tachypetes aquilus L. Fregattvogel.
Halieus carbo L. Kormoran.

— graculus L. Krähenscharbe.
— pygmaeus Pali. Zwérgscharbe.

Dysporus bassanus Brss. Tölpel.
Phaeton aethereus L. Tropikvogel.
Die Pelikane sind Bewohner des Meeres oder ausgedehnter Wasser-

wüsten. Der Fregatt- und Tropikvogel gehören unserer Fauna nicht an
und sind südliche Vögel, während der Tölpel an den Küsten der nörd-
lichen Meere lebt. Die Pelikane und Kornioraue gehen von den Meeres-
küsten und Seen in Flüssen und Binnenwässern aufwärts, soweit dieselben
ausgedehnt und möglichst einsam und abgelegen sind. Sie sind sehr scheu
und vorsichtig, fressen nur Fische, verursachen daher in Flüssen merk-
baren Schaden. Sie werden nur allein mit dem Gewehr erlegt. Um sie
lebend zu erhalten, nimmt mau sie gewöhnlich jung aus dem Weste. Fast
alle brüten gesellig, und wird diess besonders bei der Bassgans benutzt,
um deren Junge zum Verbrauche zu bekommen. An dem berühmten Bass-
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felseu an der schottischen Küste, von welchem der Vogel den Namen
trägt, wird jährlich eine reiche Ernte gehalten, wo der Verkauf der Jungeu
eine bedeutende Einnahme erzielt. Der Felsen wird daher sorglich ge-
hütet, dass Niemand denselben betritt, und kein Vogel geschossen oder
sonst beunruhigt werde. Die Bewohner des höheren Norden räuchern die
jungen Vögel für den -Winter.

In dem industriellen China wird eine Kormoianart zum Fischfang
abgerichtet. Ich habe am Yaug-tse kiang einem solchen Fischfang bei-
gewohnt. Der Fischer steht in einem Boote mit einer langen Stange;
am Rande desselben sitzen 2—3 solche Kormorane. Sollen sie tischen, so
werden sie mit der Stange abgehoben und aufs Wasser gesetzt. Der
Fischer, der mit der Stanghe sein Boot vorwärts treibt, eifert die neben
demselben schwimmenden Vögel durch Zurufen und Schlagen mit dem
Stocke aufs Wasser fortwährend an. Diese rudern hurtig neben dem
Boote und tauchen hier und da plötzlich unter, und kommen mit einem
Fisch im Schnabel wieder empor, worauf der Fischer den Vogel mit der
Stange aus dein Wasser hebt, und ihm den Fisch abnimmt. Damit der
Kormoran diesen nicht verschlingen kann, so hat er einen passend engen
Ring am Halse.

Die ganze Gruppe dieser Vögel, sowie die nachfolgenden 3 Gruppen
könnten, die Lachmöven ausgenommen, für die fernere Erörterung aus-
geschlossen werden, da weder ihre Lebensweise eine Bedeutung für die
Landwirthschaft hat, noch irgend eiue bei ihnen angewendete Fangart
Anlass zu weiterer Besprechung im Interesse dieser gibt.

c) lövon.

Sterna caspia Pall. Raubseeschwalbe.
— fuliginosus G m.
— anglica Mont. Lachseeschwalbe.
— cantiaca G m. Braridseeschwalbe.

— affinis Rpi>-
— paradisea Bruni i . Paradiesseeschwalbe.
— hiruntlo L. Flussseeschwalbe.
— fluviatili s Na um.
— minuta L- Zwerg.seeschwalbe.

Hydrochelidon hybritla Pali . Weissbärtige Seeschwalbe.
— leucoptera M. Seh. Weissflüglige Seeschwalbe.
— fissipes L. Schwarze Seeschwalbe.

Anoua stolida L.
Bhodostethia rossìi Sab.
Xenia sabini! Leh.
Adelarus leucophthalmus Lcht.
Chrolcooephalus atrioilla L.
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Chroicocephalus ridibundus L. Lachmöwe.
— Philadelphia Ord.
— melanocephalus Natfc. Schwarzköpfige Möve.
— minutus Pali . Zwergmüve.
— ichthyaëtos Pal l . Adlermöve.

Bissa tridactyla L. Wintertuöve.
Laras gelastes Lcht.

— canus L. Sturuimöve.
— Audouinii Says.
— argentatila Brunii. Silbermöve.
— fuscus L. Häringsmöve.
— marinus L. Mantelmöwe.
— glaucus Brunn. Bürgermeistermöve.
— leucopleurus Fb. Polarmöve.

Pagophila eburnea L. Elfenbeinmöve.
Lestris catarrhactes L. Raubmöve.

— pomarina Tram. Struntmöve.
— parasitica Brunn. Schmarotzermöve.
— longicauda Brss. Kleine Raubmöve.

Die Seeschwalben und Möven sind weit verbreitete Vögel aller
Meere, mit denen die Landwirtschaft, wie schon bemerkt, nichts zu thun
hat, bis auf die Lachmüve, die eine Freundin des Ackermannes, ihm in
den Furchen der aufgerissenen Aecker nachzieht, um Engerlinge zu er-
haschen. Sie ist auch die einzige Art dieser Gruppe, die vorherrschend
Insekten verzehrt. Da sie, wie alle Möven, schlechtes Fleisch besitzt, so
wäre sie glücklicherweise von der Verfolgung verschont, wenn nicht die
blosse Passion des Schiessens ihr den Untergang brächte. Sobald die
Jungen eines Gesammtbrutplatzes flügge sind, begeben sie sich in Schaaren
oft zu Tausenden vereint auf die nahegelegenen Teiche. Die Mövenjagden
zu dieser Zeit auf den mährischen und böhmischen Teichen waren bisher
berühmt durch die massenhafte zwecklose Metzelei dieser Thiere.

Ausser dieser Möve sind noch die kleineren Seeschwalben Bewohner
der Flüsse. Sie nehmen alle ihre Nahrung blos aus dem Wasser, uud
werden nur, jedoch schwer, da sie sehr scheu sind, mit dem Gewehre er-
legt. An ihren geselligen Brutplätzen am Meere schont man sie jedoch,
um diese zu erhalten, da man ihre Eier benutzt, die daselbst in geregelter
Weise geerntet werden.

Nordamerikanische Fremdlinge sind Sterna fuliginosus Gm., Rhodo-
stethia rossii S ab., Xenia Sabinii Lch., Chroicocephalus atricillaL., phila-
delphia Ord., sowie Bewohner Afrika's Sterna affinis Rpp. und Adelarus
leucophthalmus Lcht. Ein Bewohner der Tropen aller Weltthoile und nur
gelegentlich darüber hinaus ist Anous stolidus L., den wir bei der Reise
mit der Novara in allen Meeren antrafen.
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(1) Sturmvögel.

Biomedea exulaus L. Albatros.
— chlororhynchus L.

OssifragUS giganteus L. Rieseusturmvogel.
Procellaria glacialis L. Eissturmvogel.

— capensis L. Captaube.
— h e sitata L.

Thalassidroma bulweri Ja rd .
— pelagica Tram. Sturmvogel.
— oceanica Khl. Petrel.

Pufflnus Kuhlii Boi e.
— major Fb.
— fuliginosus S t rk l .
— arcticus Fb. Puffiu.

Die Sturmvögel sind durchaus Bewohner der hohen See, die nur
während der Brütozeit auf das Festland gehen, wo sie die einsam liegenden
Klippen und Felsen im Meere vereint mit Möven, Tauchern und anderen
Seevögeln als Brutplätze so lauge benützen, bis die Jungen gross genug
sind, um hinauszuziehen auf die Weltmeere und ununterbrochen daselbst
zu wohuen. Sie folgen dort wochenlang den Schiffen, um die Abfälle
aus denselben aufzulesen, und werden bei dieser Gelegenheit öfters von
den Matrosen mit Angeln gefangen, und mit Zieraten behangen wieder
freigelassen. Eine solche Captaube mit rothem Halsbande beobachtete ich
während der Fahrt mit der Novara durch 8 Tage, während welcher Zeit
sie dem Schiffe Tag und Nacht folgte.

Majestätisch ist der Albatros zu sehen, wenn er von 2—3 Seemeilen
Entfernung ans Schiff heraneilend, dasselbe auch bei einer Fahrt von
10—12 Knoten in leichteu Schwingungen umkreiseud, die ganze Zeit ohne
einen Flügelschlag die Luft durchsegelt. Wo er sich auf dem Meere
niederlässt, stiebt die ganze Schaar der Sturmvögel, Captauben, Puffinen,
die kreischend und zankend sich um die aus dem Schiffe weggeworfenen
Reste herumbalgen,„ängstlich auseinander, und weicht scheu vor dem
Riesen zurück.

Aeusserst niedlich siud die kleinen Petrels, wenn sie mit den Beinen
auf die Oberfläche des Wassers niedertippend, ira hüpfenden Fluge auf
dem Meere weiter schweben.

Sie werden ebenso wie die nächste Gruppe mit dem Gewehre er-
legt, seltener bei dem Neste mit Schlingen erbeutet oder erschlagen.

e) Alken und Taucher.
Mergulus alle L. Krabbentaucher.
Uria grylle L. Grylllurne.
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Cephus lomvia Brunn. Troillume.
— arra Pall. Polarluine.
— hringvia Br. Ringlume..

Alca impennis L. Brillenalk.
— torda L. Papageitaucher.

Fr at er cul a arctica L. Larventaucher.
Eudytes septentrionalis L. Ententaucher.

— glacialis L. Eistaucher.
— arcticus L. Polartaucher.

Colymbus cristatus L. Grosser Steissfuss.
— rubric Ollis Lth. Rothhalsiger Taucher.
— auritus L. Ohrentaucher.
— nigricollis Br.
— minor Lth. Duckeute.

Diese letzte Gruppe schliesst Meeres- und Siisswasserbewohner ein,
von denen die ersteren mit den beiden vorhergehenden Lebensart und
Brutplätze theilen, an denen sie ebenso wie jene behufs der Benützung
der Eier geschont werden. Strenge Winter treiben sie oft weit südlich;
vor allem sind die Taucher und Steissfüsse regelnlässige Erscheinungen
auf unseren Teichen, wo sie selbst gelegentlich brüten. Das Duckentchen
ist ein stetiger Bewohner unserer Flüsse und Teiche. Der Brillenalk, den
auch Naumann noch anführt, ist den eifrigsten Nachforschungen zufolge
wahrscheinlich gänzlich ausgerottet.

o

Nach dieser Erörterung möge nun eine übersichtliche Zusammen-
stellung der aus überwiegenden Gründen ihrer Nützlichkeit für die Land-
wirthschaft unbedingt zu schützenden Vögel folgen, deren Fang, Tödtung
und Verfolgung, sowie deren Halten in Gefangenschaft durchaus zu ver-
bieten wäre.

Ich muss hier wiederholt betonen, dass der Mensch vollkommen be-
rechtigt ist, alles was die Erde bietet, nicht nur zu seiner Erhaltung und
seinem Fortbestand zu verwenden, sondern auch in jeder Hiusicht für sein
Wohlbehagen uud Vergnügen zu benützen. Die Rücksichten, die ihn
hierbei zu leiten haben, die Beschränkungen, die er sich auferlegen muss,
sind einzig nur allein durch das Gesellschaftsleben geboten, so wie durch
die aus dem Zusammenleben entspringende Sittlichkeit und Moral noth-
wendig bedingt.

Ist es einerseits Pflicht, strenge darüber zu wachen, dass Niemand
die Gegenstände dem beabsichtigten, für das allgemeine Beste als noth-
wendig erkannten Zwecke entziehe, oder sie in anderer Weise verwende,
so ist es andererseits tadelnswerth, diese Beschränkung weiter auszudehnen,
als eben die Erkeuntniss höherer Wichtigkeit bedingt.

Bd. IÏI . Abhaadi, jgQ
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G. R. T. Frauenfeld:

Als anerkannt und unbedingt nützlich zu schonen sind folgende Vögel:
In der I. Gruppe: Raubvögel:

Die Bussarde, alle Eulen mit Ausschluss des Uhu, der Schnee- und
Uraleule und des grossen Kautzes.

In der II. Gruppe: Klettervögel:
Alle mit Ausnahme der Eisvögel.

In der III. Gruppe: Sperlingsvögel:
Alle Schwalben (a); Fliegenschnäpper (6); Goldhähnchen, Meisen,
Blauspecht (e); Baumläufer, Zaunkönig (/); Schwarz- und Ringel-
amsel, Wein-, Sing- und Blaudrossel und Steinröthel unter (gr); sänimt-
liche Sänger (ft); die Bachstelzen (T); die Pieper (fc); Lerchen (7);
von den Finken (m) der Edelfink, die Spatzen; die Staare (n); von
den Raben (o) die Dohle und die Saatkrähe.

Gruppe IV: Tauben, und V: Hühner, sowie VI: Sumpfvögel, und VII:
Schwimmvögel können ganz übergangen werden.
In der vorausgegangenen Erörterung wurden auch die Faugarten,

entweder bei den Gruppen oder den einzelnen Arten berührt, durchweiche
sie lebend oder todt erbeutet werden. Es ist daraus ersichtlich, dass ein-
zelne Methoden überhaupt und allgemein für verschiedene Vögel, andere
nur ausschliesslich für bestimmte Arten verwendet werden.

Will man den nützlichen Vögeln wirklich Schutz angedeihen lassen,
so sind solche besondere Fangweisen für die zu schonenden, sowie jene,
wo die kleineren Vögel todt in die Hände des Menschen fallen, oder in
solchem Zustande, der ihre Freigebung unmöglich macht, ohne Ausnahme
ganz zu verbieten. Nur dann ist es möglich, das beabsichtigte Ziel zu
erreichen. So lange nicht auch diese verwerflichen Mittel zum Fange
strenge verpönt werden, ist keine gründliche Abhilfe denkbar.

Die obenerwähnten Faugmittel sind folgende:
Fallen, Tellereisen und Kloben.
Schlingen, Dohnen, Sprenkel, Schnellbögen, Schneusen,Laufschlingen.
Leim, Spindeln, Blattbaum, Tränke, Finkenstich.
Käfige, Meisenstube, Erdkasten, Springhäuscheu.
Netze, grosse: Standuetze, Roccolo, Zugnetz auf der Tenne, Spiegel-,

Lauf-, Sacknetz, Nachtgarn.
„ kleine:' Schlagnetz, Nachtigall-, Deckuetz, Tiras.

Lerchenspiegel.
Fallen. Die grösseren, wie Springer, Tellereisen sind im Jagd-

wesen, besonders für schädliches Haarwild, als Füchse, Marder etc. ge-
braucht, und kommen nur ausnahmsweise für grosse Raubvögel, und kaum
mit besonderem Erfolg für grössere Sumpfvögel in Anwendung. Da mit
Ausnahme der wenig-n bezeichneten Raubvögel alle übrigen ÄU schonen-
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den Vögel nur geringere Grosse erreichen, so kommen diese Apparate
nicht in Betracht.

Die kleineren Ratteueisen werden wohl kaum zum Fange für Vögel
verwendet. Es erübrigt sonach nur der Kloben, der , zum Fange der
Meisen, Goldhähnchen, Rothkelchen verwendet, obwohl er die Vögel lebend
dem Fänger überliefert, unbedingt zu verbieten ist, da er nur allein für
diese nützlichen Thiere bestimmt ist.

S c h l i n g e n . Sie werden fast für alle Vögel in verschiedenartiger
Weise und in grosser Ausdehnung in Anwendung gebracht. Zum grössten
Theil werden die Gefangenen durch diese erwürgt , oder es werden ihnen
wie bei den Schnellbögen, die Beine gebrochen, seltener werden sie wie
bei den Laufschlingen, au den Beinen blos festgehalten. Sie werden be-
sonders zur Zugzeit im Herbst uud Frühjahr gestellt, entweder am Rande
der Wälder uud Sträucher, für Sylvien aller Art, theils am Sprung, wo
sich die Vögel au den Beinen einklemmen, oder mit vorgehängten Beeren,
wo sich die Schlinge an ihrem Halse zuschnürt; ferner am Wasser, wenn
die Vögel zur Tränke kommen, oder am Boden auf ausgeputzten Futter-
plätzen im Winter, wo die Schlingen die Beine verwickeln; in Jungmais
und Stangenholz, wo mau eigene Dohnensteige einrichtet, uud die Schlin-
gen reihenweise mit Hollunder uud Vogelbeeren verrichtet, j a selbst beim
Neste brütender Vögel, kurz in der mannigfaltigsten Weise werden die
Harmlosen berückt und zu Tausenden umgebracht.

Da dies meist absichtlich, aber auch sonst unvermeidlich die werth-
vollsten, nützlichsten Vögel trifft, so sind sämrntliche Schlingen, welche für
Vögel bis zur Drosselgrösse bestimmt sind, ausnahmslos zu verbieten, uud
nur für die grossen, stärkeren, wie für Trappen, Kraniche, zu erlauben.

L e i m . Dieser ist ausschliesslich für kleine Vögel gebraucht, indem
er auf dünne Zweige gestrichen wird, und diese Spindeln sodann auf der
Tränke, beim Fiukenstich, oder eigens zugerichtete Stangen als Blattbaum
damit besteckt, so wie im Vogelherd in ausgeschnittenen Bäumchen ein-
gesteckt, dazu dienen, dass die aufsitzenden Vögelcheu daran kleben
bleiben. Diese sind dadurch fast unrettbar verloren, indem der flatternde
Vogel sich auch die Federn und die Flügel beschmiert, und wenn er auch
mit grosser Mühe manchmal noch gereinigt werden kann , dass er nicht
daran zu Grunde geht, jedenfalls zum Fluge untauglich, nicht freigelassen
werden kann.

Da diese Fangweisen fast noch mehr wie die Schlingen für die nütz-
lichsteu Vögel bestimmt sind, und diese dann getödtet werden, so ist der
Leim gleichfalls unbedingt zu verbieten.

K ä f i g e . Sie gehören, wie der Name Meiseustube schon besagt,
nur zum Fange der vorzüglichsten Insektenfresser, und sind, obwohl die
Vögel in denselben am Leben bleiben, nicht zu dulden, wenn man diesen
Thieren wirklichen Schutz angedeihen lassen will.
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Netze. Die kleineren, Schlagnetz, Naehtigalluetz, die mit Mehl-
würmern versehen, nur Insektenfresser bedrohen und zwar meist im Früh-
jahr, sind mit Verbot zu belegen, dagegen das etwas grössere Decknetz,
Tiras und ähnliche, wenn sie für Wachteln, Hühner gebraucht werden,
erlaubt sein können. Ebenso sind, von den grossen Netzen die Spiegel-,
Lauf- und Sacknetze, dann das Nachtgarn erlaubt, wenn damit nur die
Vögel der 4 letzten Gruppen, welche der Jagd angehören, gefangen werden.

Die permanenten Netze, Roccolo etc., wie sie in Italien gebräuch-
lich sind, wären zu verbieten, da in denselben alle und nur blos die kleineu
Vögel ohne Unterschied in sehr grosser Zahl gefangen werden. Dagegen
wäre das Zugnetz auf der Tenne zu gestatten, da mit diesem meist nur
Körnerfresser gefangen werden, namentlich wenn man nur die betreffenden
Lockvögel verwendet, indem es bei diesem Netze in der Willkür des
Vogelstellers liegt, welche Vögel er' fangen oder wegfliegen lassen will.
Derselbe darf auch keine anderen Locker als Körnerfresser halten, vor
allem jedoch sind geblendete Vögel strenge zu verbieten.

Der Lerchenspiegel, speciell zum Fange dieser Vögel bestimmt, ist
natürlich nicht zu erlauben. Ebenso bleibt das Ausnehmen und Zerstören
der Nester, Eier und der Jungen verboten. Dass das Benützen der kleinen
Eulen zum Gebrauch des Vogelfanges zu verbieten ist, wurde schon oben
bemerkt.

Wenn man gegenüber diesen zur Erhaltung der werthvollen Vögel
unbedingt nothwendig zu verbietenden Fangarten die bei der Vereinbarung
mit der kön. ital. Regierung in Betreff des Vogelschutzes festgesetzten
Bestimmungen prüft, so dürfte sich von selbst ergeben, dass der beab-
sichtigte Zweck vollständig erreicht scheint.

• -In jenen Bestimmungen heisst es Punkt 1:
'-'•• Zu verbieten ist zu jeder Zeit, an allen Orten und in jeder Weise

die Zerstörung der Nester, der Eier, der Brutstellen und der Jungen aller
Arten-, ausgenommen der für Menschen, Hausthiere, Wohnungen, Mobilar
ùtìd-'den Ernten schädlichen Thiere.

•'-̂ '•'", '. v'|*énier in Puukt 3:
.-'" .Zu verbieten sind alle Arten von Jagd mit Schlingen, Schuellbögeu,
Fallen, permanenten Netzen (Roccolo, Ragnaja) und Vogelleim, sowohl
mit als ohne Wichtel.

Ich wüsste nicht, dass irgendwo so umfassender und durchgreifender
Schutz für die der Landwirtschaft nützlichen Vögel gegenwärtig besteht,
und dass in dieser Vereinbarung eine Grundlage gegebeu ist, deren all-
gemeine Annahme nur höchst wünschenswert!! sein kann.
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Botanisches aus Nieder-Oesterreich
Von

Eastacb Woloszozatt.

Vorgelegt in der Sitzung vom 4. October 1871.

Nachstellende Zeilen haben zum Gegenstande vor Allem die Mittheilung
einiger für die n. ö. Flora neuen Standorte von Pflanzen, welche ich theils
in der nächsten Umgebung von Wien, theils auf meiner Fussreise über
Maria Zeil, Scheibbs, Wieselburg, Ybbs, Persenbeug, Gutenbrunn, Alt-
Melon, Zwettl und Langenlois im Juni d. J. beobachtet habe. Da ich
vorzüglich dem Waldviertel meine Aufmerksamkeit geschenkt habe, so
werde ich später einige Bemerkungen über dasselbe machen und bei den
übrigen Gebieten mich bloss auf die Aufzählung der Funde beschränken.
Ich nenne hier und zwar:

Aus der nächsten Umgebung Wien's: Carex disticha Huds. auf
einer Wiese beim Wr.-Neustädter Canale in Leopoldsdorf; Carex hordei-
stichos Vili, bei Enzersdorf an der Fischa, Himberg und Gaaden; Jris
graminea L. auf dem Gr. Bodenberge bei H. Kreuz und Gaaden; Cheno-
podium rubrum L. mit urbicum L. v. rhombifolium Neilr. bei Ober-Laa,
letzteres auch in Biedermannsdorf; Solidago gigantea Ait. an derPiesting
bei Gramat-Neusiedel; Gnaphalium luteo-album L. bei Siegenfeld nächst
Baden; Senecio erucaefolius L. auf Wiesen bei Ebergassing spärlich; S. ne-
morensis L. v. octoglossus Neilr. in einer Waldschlucht zwischen dem
Wrassergesprenge und der Kanzel bei Giesshübel, in ziemlich zahlreichen
Exemplaren, und oberhalb der Augustinerhütte bei Baden, seltener;
Lactuca quercina L. y. pinnatifida Bisch, auf den Geissbergen; Galium
vero-MolUigo Schiede am Brunnwege zwischen Matzleinsdorf und Inzers-
dorf am W. B. nicht selten; Sisymbrium pannonicum Jacq. bei Himberg
und Schwadorf; Erucastrum obtusangulum Reichenb. in Liesiug; Sene-
biera Corcmopus Po ir. mit Erythraea pulchella Fries und L/ythrum Hys-
sopifolia L. auf der Viehweide zwischen Alt- und Neu-Erlaa, nicht
selten ; Oxalis strida L. in den Donau-Auen um Kagran uud besonders
um Gr. Enzersdorf häufig. Ich muss hier auf den Umstand aufmerksam
machen, dass ich bei Carex disticha Huds. niemals reife Früchte gefunden
habe und dass ich selbst in Neilreich's carpologischer Sammlung keine
Spur von solchen entdecken konnte.
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Aus dem Gebiete ober dem Wiener Walde nenne ich: Carex pauci-
flora L i g h t f., C. teretiuseula Go od en, C. paradoxa Wi l ld . und C. elon-
gata L. auf den Wiesen des Erlafsees, jedoch auf steierischer Seite, letz-
tere auch auf dem Hechtenseemoore spärlich ; Eriophorum, alpinum L. auf
der österr. Seite; Carex bryzoides L. bei-Josefsberg und in Wäldern zwi-
schen Wieselburg und Kemmelbach ; Ornithogalum pyrenaicum L- von
Scheibbs bis Wieselburg, stellenweise unterm Getreide häufig; Orchis
sambucIna L. in Wäldern um Brandeben; Ophrys myoides Jacq. und Pla-
tanthera chlorantha Cust. bei Mühling nächst Wieselburg; Veronica urticae-
folia Jacq. zwischen Ufergestein an der Donau in Tbbs, natürlich nur
zufällig; Camelina dentata P e r s . bei Zehnbach nächst Purgatali.

Wenn aber auch das Waldviertel und insbesondere seine Torfmoore
Gegenstand meiner besonderen Aufmerksamkeit waren, so bin ich doch nicht
in der Lage, eine grössere Anzahl neuer Funde aus diesem Gebiete nam-
haft zu macheu ; einerseits schon darum, weil meine ziemlich'grosse Fussreise
ohnehin mehrere Tage in Anspruch nahm und noch mehr in Anspruch
hätte nehmen müssen, wenn ich jeden einzelnen Standort hätte verzeich-
nen wollen; anderseits, weil ich sonst manche in diesem Gebiete überhaupt
häufig vorkommenden Pflanzen nennen müsste.

Sowie die Landschaft hier einfach und ziemlich dieselbe ist, so ist auch,
möchte ich fast sagen, die Pflanzendecke hier ziemlich dieselbe und wird
hier und da nur durch die Erhebung des Landes über die Meeresfläche
und das Vorwiegen oder Zurücktreten der Wälder und Moore mcdi-
ficirt. Um das Gesagte mit einem Beweise zu unterstützen, will
ich die Funde aus der von mir genauer durchforschten Umgebung von
Ait-Melon mit Uebergehung des bereits Bekannten anführen, und man
wird, wenn man diese mit den bekannten von Karlstift, Etzen oder
Jauerling vergleicht, eine ziemlich grosse Aehnlichkeit zwischen den ge-
nannten Lokalitäten in botanischer Beziehung finden. Ich fand bei Alt-
Melon: Carex dioica L., pauciflora Lightf . , limosa L., auch pilulifera L.
auf weniger nassen Wiesen, Eriophorum alpinum L., vaginatum L., gra-
cile Koch, Funcus filiformis L., Betula alba L. var. ovata Ne i l r . , alle
Torfericaceen mit Ausnahme von Ledum palustre lu.,, Trientalis europaea L.,
Montia fontana L. und Viola palustris L. Das ist beiläufig das Pflanzen -
bild des höher gelegenen westlichen Theiles des Waldviertels. Wo die
Wälder durch die Cultur mehr zurückgedrängt wurden und die Moore
sich auf einzelne Wiesen beschränken, da findet man nur einzelne Re-
präsentanten der Moorflora und die Pflanzendecke bietet nur wenig
Interesse. Man findet dann hier und da Carex teretiuseula Good., para-
doxa Wi l ld . und paniculata, — letztere fand ich immer nur am Rande
solcher Wiesen oder in Ortschaften wie z. ß. Ober-Grünbach und bei
Reittern nächst Gföhl, — Juncus filiformis L., Eriophorum gracile Koch,
vaginatum L., Thesium pratense E h r h., Trifolium minus', nirgends aber
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auf meiner gauzen Reise durch's Waldviertel rermisste ich Carex cane-
scens L. und Trifolium spadiceum L., so dass ich auch diese beiden letz-
teren den gemeinsten Pflanzen dieses Gebietes beizählen muss.

Zum Schlüsse will ich nur noch einige von mir angemerkten Funde
aufzählen und zwar: Botrychium Lunaria S w., Carex pauciflora Lightf. ,
Trientalis europaea L. mit allen Torfericaceen ausser Ledum palustre am
Edelsberger Teiche bei Gutenbruun, Carex dioica L. bei Prettrobruck im
Kampthale, so auch bei Lichtegg nächst Schönbach mit Sedum villosum L.
und Montia fontana; Anchuca arvensis M. a B. bei Rapottensteiu; Papa-
ver Argentone L. beim Stifte Zwettl.

Ich könnte hiermit meine Mittheilungeu schliessen, kann jedoch
nicht umhin, einige Beobachtungen hier zu verzeichnen, da sie auch einen
kleinen Beitrag zur Phanerogamenkunde im Allgemeinen bilden sollen.

Bekanntlich werden Senecio nemorensis L. und S. Fuchsii G mei von
den verschiedenen Autoren bald als selbstständige Arten, bald als Varie-
täten einer Art aufgefasst. Da auch Dr. Ne i l r e i ch sich zwar der ersteren
Auffassung auf Grund der gefundenen Ausläufer zuneigte, jedoch nicht
mehr in der Lage war , genauere Beobachtungen über die Natur dieser
Ausläufer zu machen, so beschloss ich, diese beiden Pflanzenformen
genauer zu studieren, und kann als Resultat meiner sehr zahlreichen
Untersuchungen Folgendes mittheilen:

Die Wachsthumsweise sowohl des Senecio nemorensis L. und
Fuchsii G mei, als auch des S. sarracenicus L. und erucaefolius L.
so wie auch mancher anderer geht auf die Weise vor sich, dass die
blühende Pflanze a,n ihrem unteren in der Erde versteckten — nicht
horizontalen — Theile schon während der Blüthezeit längere oder
kürzere Sprossen her^ortreibt, dass diese im folgenden Jahre sich mit
der Spitze aufrichten und wieder eine blühende Pflanze erzeugen, wo
man dann, wenn die Streckung dieser Sprossen bedeutender erscheint,
von einem kriechenden Wurzelstocke spricht. Diese horizontale Achse' ist
bei S. sarracenicus sehr lang und wird theilweise auch zwei Jahre alt,
fault bei Senecio erucaefolius bis auf ein unbedeutendes Stück an ihrem
hinteren Ende ab und erreicht auch bei S. Fuchsii in den allermeisten
Fällen eine beträchtliche Länge — bis 3 Zoll. Doch kommen aber auch
nicht selten Fälle vor, wo der Wurzelstock des S. Fuchsii wie bei S.
erucaefolius fault oder sich auf ein Minimum, wie bei Senecio nemorensis
reducirt, besonders dann, wenn die Pflanze eiuen weniger lockeren Boden
findet, wie ich diess häufig an Fusssteigen beobachtete.

Wenn ich nun noch hinzufüge, dass S. nemorensis wohl fast immer
ein Minimum der Eutwickelung des Wurzelstockes zeigt, dass ich jedoch
bei einem ganz ausgesprochenen Exemplare von S. nemorensis einmal bei
Giesshübel nächst Wien auch eiuen etwa 1 Zoll langen Wurzelstock fand,
so wird man zugeben müssen, dass die Länge desselben —- denn nur diese
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kommt hier in Betracht — für die Trennung des S. nemorensis und Fuchsii
als besondere"Arten nicht massgebend sein kann. Ich will mich in weitere
Betrachtungen der Unterscheidungsmerkmale zwischen diesen beiden nicht
weiter einlassen, denn diese sind zu wenig wichtig und selbst die Form
und das Gestieltseiu der Blätter kann hier nicht wichtig erscheinen, wenn
man bedenkt, welche Veränderungen mit den Blättern bei vermehrter
Feuchtigkeit, Düngung und Auflockerung des Bodens vor sich gehen.

Ich muss daher auf Gruud meiner Beobachtuugen mich nur
der Ansicht Neilreich's, wie er sie in der „Flora von Nieder-
Oesterreich" ausgesprochen hatte, anschliessen und möchte nur noch hin-
zufügen, dass ich unter Senecio nemorensis v. octoglossus N. überhaupt
alle breit- und schmalblättrigen Formen des Sen. nemorensis in weiterer
Bedeutung mit 6- bis 8strahligen Köpfchen vereinigen möchte, da die
5-Zahl der randständigen Zungenblüthen eine normale, die Mehrzahl von
6—8 eben nur eine Ausnahme, ein Zufall, und sonst kein Grund zur Auf-
stellung dieser Varietät vorhanden ist, übrigens auch bei den schmal-
blättrigen Pflanzen bis 8strahlige Calathien nicht unmöglich sein dürften
und nur uicht beobachtet wurden, wie diess mit der breitblättrigen Form
selbst in Niederösterreich bis auf die neueste Zeit der Fall gewesen ist.

Eine weitere Mittheilung betrifft die, so weit ich mich in der Lite-
ratur umsehen konnte, allgemein als Arten aufgefassten: Carex teretiuscula
Good en, paradoxe/, Willd. und paniculata L.

Schon Wahlen berg hat in seiner Flora suec. die Carex teretiuscula
für eine .Varietät von paniculata L. angesehen und Schlechtend. in der
Flora ber., Neilreich in der Flora von Wien und Nieder-Oesterreich und
Trevi s. in Le deb. fi. ross. die C. paradoxa und paniculata als schwach
von einander geschiedene und ineinander übergehende Arteu bezeichnet.
Bei dem Umstände, als ich bei meinen Beobachtungen auf dem Moos-
brunner Wiesenmoore bezüglich der beiden letztgenannten auch zu derselben
Ueberzeugung gelangte, beschloss ich, alle drei genannten Carices in der
Natur zu beobachten. Ich habe fast alle bekannten Standorte von C. tere-
tiuscula und paradoxa in Nieder-Oesterreich aufgesucht und auch neue
entdeckt — paniculata ist um Wien bekanntlich nicht selten — und ge-
langte schliesslich zu der Ueberzeugung, dass bei dem Umstände, als die
Unterscheidungsmerkmale dieser Carices ohnehin nur solche sind, welche
durch den Standort der betreffenden Pflanzen 'erzeugt werden, und ich
deutliche Uebergänge besonders bei Ober-Grünbach zwischen ihnen vor-
fand ; die drei Arten nichts weiter als drei vom Standorte abhängige
Formen der am kräftigsten entwickelten genuinen C. paniculata seien,
welche je nach der Beschaffenheit der Unterlage durch paradoxa in die
teretiuscula als die in der Entwickelung gehemmteste Varietät übergeht.
Ich zweifle nicht, dass auch anderweitige Untersuchungen, besonders z. B.
durch Versetzung der C. teretiuscula auf den Standort der paradoxa und
paniculata meine Ansicht bestätigen werden.
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